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ſvIn dem hohen Gefuhl meiner tief—

ſten Dankbarkeit fur Jhro Gnaden
mir unvergeſſliche Gute, wage ich

es Jhnen verehrungswurdigſte
Frau eines meiner erſten kleinen
Werke mit unbegrenzter Verehrung
fur Sie, zu uberreichen. Jch er—
fulle kuhn die ſchonſte Forderung mei

nes Herzens Jhnen offentlich zu zei—
gen, wie wahr und aufrichtig die hohe
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Achtung und Dankbarkeit iſt, die ich

fur Jhro Gnaden hege.

Jn der Entfernung von allen de—
nen großen, edlen und guten Seelen

in deren Geſellſchaft ich die ſchonſten

Tage meines Lebens ſo ſchnell ver—
fließen ſah, fuhrt mir nun der Ge—
danke der Vergangenheit, die liebli—

chen Bilder derer, die mir ſo unend—
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lich theuer ſind, vor meine oft einſam

traurende Seele.
Dann denke ich an das turkiſche

Zelt unter den hohen Linden von Ran

zau, an das Fiſchen im Teiche an je—
nem ſchonen Sommerabende, an un—

ſer Spruchworterſpiel, und alle die
ſüßen geſelligen Freuden, die ich in
Jhrem Hauſe genoß; dann entrinnt
eine Thrane des Danks, daß es ſo



war, und eine Thrane der Wehmuth,
daß das nicht mehr iſt, meinem Auge.

Oft noch lachle ich mit inniger
3 Freude wenn ich mich in Jhrer Geſell—

J. ſſchaft der muntern Wilhelmine ent—zn ſinne, wenn wir im freundlichen Nek—

5 ken, im Lachen der Freude, die Tage
9 der Leiden des Erdenlebens vergaßen.



Warum das nun ſo ganz anders
iſt, warum das Schickſal mehr, als

eigne Willkuhr mich aus dieſem Zau—

berkreiſe riß, wollen wir jetzt nicht
denken. Bei unſerm guten Claſſen

war es, wo ich zum letztenmale
in Jhrer und Jhres Herrn Gemahls
Geſellſchaft mich meines Daſeins freu—

te, wo aber ſchon das ahndende Ge—
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fuhl der Trennung geheim in meinem

Buſen ruhte.

Jch erflehe nichts ſehnlicher aus
der Hand der Vorſicht, als das Gluck

einſt Sie meine gnadige Frau,
Jhren Herrn Gemahl, und die wie—
derzuſehen mit denen ich ſo reitzende

Tage verlebte.



Was war natüurlicher, als daß
aus ſolchen Gefuhlen und Wunſchen
auch dieſer Wille meines Herzenz ent—

ſtand Jhnen verehrungswur—
digſte Frau hiemit offentlich die
Huldigung meiner Dankbarkeit und
meiner gehorſamſten Ergebung darzu—

bringen.
Mit dem Wunſche fur die ſchonſte

Begluckung Jhrer Tage, mit der
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gehorſamſten Bitte, mein Anerbieten
nicht zu verwerfen, vereinige ich die
treue Verſicherung, daß ich mit unbe—

ſchrankter Hochachtung verharre

Jhro Gnaden

Rochlitz im Auguſt
1800.

unterthaniger
Otto Conrad Chriſtiani.



Vorrede.

VYticht wahr ruft die muntere Friederike

aus, nicht wahr Mutter, die Vorrede
uberſchlagen wir; denn ſie gehort doch

nicht eigentlich zur Geſchichte. Dies—
mal muſſt du ſie, mir zu gefallen mit—
leſen mein Kind, antwortet die Mutter,

und das blos darum, weil ich den Ver—

faſſer kenne.
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Und ſo findet ſich manchmal ein Grund

warum Vorreden geleſen werden, und es
iſt daher doch nicht ubel, wenn man das

Compliment ans leſende Publikum nicht
bloß im Sinne behalt, ſondern hubſch
niederſchreibt.

Auf meiner Reiſe durchs Oberſachſi—
ſche fand ich die gluckliche Familie, in der
Cezilie jetzt die ſchonſten Pflichten der

Gattinn und Mutter ubt. Die ſchonen
Gegenden von Sachſen ſind es nicht allein,

die mich entzucken, auch die trefflichen

Menſchen, die ich dort fand, entgingen
meiner Bemerkung meiner Liebe und mei—

ner Bewunderung nicht. Aus dieſen Be—

kanntſchaften entſprang auch dieſe Ge—
ſchichte, die ich mit Erlaubniß der Haupt
perſonen derſelben, verſteht ſich unter

fremden Namen und Gewande hier dem
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Publikum zur Erhohlung und Beherzi—
gung darlege.

Euch junge Madchen, die ihr die
Gefahren noch nicht kennt, die eurer
Schonheit und den ſanften Gefuhlen eures
Herzens drohen, euch kann ſie einige Auf—

klarung geben, die eurer Bemetkung nicht

unwerth ſein werden.

Cezilie handelte in ihrer Angſt unbe—

ſonnen ſchuf ſich ſelbſt die Gfahren,
und nicht immer iſt das Schickſal ſo be—

gunſtigend, unbeſonnene Menſchen ihrem

Untergange zu entreiſſen. Daher ſelbſt
das krankende Gefuhl das Cezilie bei al—
lem Bewuſſtſein ihrer Tugend begleitete,
deren Rettung ſie nicht ſich ſondern einem

gunſtigen Schickſale verdankte.
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Erhohlung und Belehrung iſt daher
das einzige was der Verfaſſer erreichen

wollte.
La reflexion rend ſage

ruft mit dem Franzoſen der

Verfaſſer.
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Erſtes Kapitel.
Das erſte Ungluck.

n

Jwanzig Jahre lebte der Commerzienrath

Ruhland mit ſeiner Gattinn, der Wahl ſeines

Junglingsalters in einem ungeſtohrten hauslichen

Glucke. Zwei liebenswurdige Kinder waren die

Früchte dieſer Vereinigung. Das alteſte, ein

muthiger wohlgebildeter Knabe, ergriff früh

ſchon die Waffen. Mit der Bewilligung ſeines

Vaters ging er mit den Heſſen nach Amerika.

A 2
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Bei der Vorliebe, die der Commerzienrath als
JJ Kaufmann immer furs Reiſen gehabt hatte, ſah

er es gern, wenn ſein Sohn als Krieger in fernen

Landern ſich zu bilden ſuchte. Freilich ahndete

das mütterliche Herz, der Gefahren viele fur den

einzigen geliebten Sohn; Madam Ruhland

war weiſe genug, ſich bei aller zartlichen Angſt

durch den Gedanken zu beruhigen, er geht dem
ſelbſt gewahlten Berufe entgegen. Dieſem folgen,

heißt ſich dem Schickſale getroſt ergeben. Ehre

wollte der Jüugling mit dem Vermigen verei—

nen, das ihm die Hand des Glucks bot.

Die andre liebliche Frucht dieſer Che gehorte zu

dem ſchwachern Geſchlechte, das ſich die Eroberun.

gen ſeiner Schonheit durch Zartheit und Sanft—

muth erhalt. Cexilie zeichnete ſich ſchon in ih

rem vierzehnten Jahre, durch Geſtalt, Reitz

und Geiſt vor vielen ihres Geſchlechts aus. Sit

J— nn r
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faſſte leicht und war lenkſam genug den Warnun

gen fremder Weisheit willig zu gehorchen. Jhr

Herz war aufrichtig und zärtlich aber ſchwach.

Die Sorge, die auf ihre Erziehung gewandt

war, hatte die Vortrefflichkeit ihres Geiſtes und

Herzens nur noch mehr erhoht. Cezilie ward

eine der vollkommenſten Madchen. Jhre Eltern

beteten ſie an.

Ein trauriger, aber oft geahndeter Vorfall

machte ſie den Jhrigen noch weit theuerer. Jhr

kühner Bruder, der furchtlos den vaterlichen

Heerd verlaſſen hatte, um im wuſten Amerika
Englands angemaaßtes Recht zu vertheidigen, ſah

bald durch einen glucklichen Erfolg ſeinen Muth

gekront. Seine Verdienſte und ſeine mannliche

Entſchloſſenheit ſtellten ihn bald an die Spitze ei

ner Compagnie. Kaum aber hatte die ſrohe

Nachricht dieſer errungenen Vortheile, laute



Freude im vaterlichen Hauſe verbreitet, als vom

S neuen an Hamburgs Waällen ein Poſtſchiff lande
te und traurige Ausſagen brachte. Hingeriſſen

vom gluhenden jugendlichen Muthe, war der

nene Hauptmann in der letzten Schlacht ver—

ſchwunden

Welch harter Schlag des Schickſals! das

erſte Unglück in der Reihe glücklicher Tage, die

bisher ſo ſegenevoll geweſen waren, der-Schmerz

war grenzenlos. Cejzilie nup vermag ihn zu mil

dern. Sie bewies ſich ſo zärtlich, ſo innig theil—

nehmend und gefühlvoll, daß der Eltern Kummer

fich in der liebevollen Beſorgniß für Ceziliens ver.

derbende Troſtloſigkeit verlohr. Aber feſter als
je feſſelte dieſes Betragen Vater und Mutter an

ihren weiblichen Engel. Gemeinſchaftlich war

beider Gedanke, Ceziliens Wohl.

Das junge Madchen, das nichts wie zartliche
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Hinweiſungen von Vater und Mutter, gewohnt

war, entſprach dieſer Liebe wurdiger, als es ſonſt

der Fall zu ſein pflegt. Seit dem Verluſte ihres

Bruders, war ſie eine der erſten Partien der
Stadt geworden. Jn ganz Altona gab es nur

eine Stimme zu Ceziliens Lobe. Der Geſchmack
wie der Eigennutz, fanden das Wunſchenswerthe

ſte in ihrer Perſon vereinigt. Jeder Jungling

ſtrebte ihr Herz zu ruhren, jedes Madchen benei

dete ſie.

z
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Zweites Kapitel.
Geiahrlicher Jrrthun aus Liebe.

J

1

Unter allen denen, die Ceziliens werdende Reitze

feſſelten zeichnete ſich vorzuglich der junge Pri—

cker durch den Eifer und die Standhaftigkeit in

ſeinen Bewerbungen aus. Er war ein funf und

zwanzigjahriger Geck, und das verdorbene Schoos—

kind ſeiner Mutter. Frau von Pricker, die
Witwe eines ehemaligen Regierungsraths, war

von altem Adel und teich; von Natur geizig, war

ſie nur gegen den geliebten Sohn verſchwendriſch.
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Er drang in die, ſonſt ſo ahnenſtolze Mutter, fur

ihn um Cezilien zu werben. So reich aber und ſo

weit am Stande ſich auch Frau von Pricker uber

Ruhlands Familie erhaben fuhlte gvar doch Ce—

ziliens Ruf ſo greß, daß es ſelbſt ihr ſchmeichelte,

das ſchone allgemein geliebte Madchen ihre Schwie

gertochter nennen zu konnen.

Noch am namlichen Tage fuhr ſie zu Ruh—

lands und bewarb ſich fur ihren Sohn. Die

Partie ſchien vortheilhaft und ward angenom—

men. Eltern, thorichte Eltern! ihr trautet Ce—

zilien, dem unerſahrnem Madchen wie es euch

ſchien noch keinen Geſchmack in der Wahl des

kunftigen Gatten zu.

Nur der Vorzug des großen Vermoögens hob

den jungen Pricker. Bildung und Sitten beſtimm

ten ihn zum letzten verlohrnen Gegenſtande auf den

ein ehrbores Madchen ihre Augen hätte werfen koön
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nen. Schwarz und gelb von Farbe, mager,

klein, ſchief gewachſen, grob, dem Trunke erge

ben, uberließ er ſich zuweilen den eckelhaſteſten

Ausſchweifungen.

Und neben dieſes yhiſiſche und moracciche Un—

geheuer, das Bild der reitzenden Cezilie geſtellt,

welch weiter Abſtand. Jhr blondes Haar hatte

ihr zur Hulle dienen können; Jhr großes mil

des blaues Auge bezauberte jeden der in daſſelbe

ſehen durfte. Der kleine Mund und die ſchon ge

rotheten Lippen das himmliſche Lacheln dit

marmorweiße Bruſt, die ſchon begann den leich—

ten Fior zu heben die weiche Hand die

milchweißen runden Arme ihr nicht großer

aber auch nlicht kleiner Wuchs der reitzendſte

Gang den lieblichſten kleinen Fuß alles dieſet

im herrlichſten, Verein gedacht, und welches Herz

wurde nicht fur Cezilien fchlagen?



Pricker erhielt die Erlaubniß ſie oft zu ſeben.

Ehe man ueoch Cezilien etwas von der vorhaben—

den Verbindung geſagt hatte, empfand ſie ſchon

allen Widerwillen gegen ihn, den er verdiente.

Oft ſagte ſie zum jungen Fahrmann, dem

Buchhalter ihres Vates Es war der
ſchonſte Junge den je die Erde trug;
ein reitzender Wuchs, braunes Haar,

eine zarte Farbe und ein Paar ſanf—

te, ſehr ſanfte Augen. Oft ſagte ſie
zu ihm: wie ſehr beklage ich das Madchen, das

dem Ungeheuer, dem Pricker aufgeopfert werden

ſoll.

Nach Verlauf einiger Tage, erfuhr ſie, daß

ſie ſelbſt dieſes Opfer ſein ſollte. Wer beſchreibt

ihre Verzweiflung; Wie viel vergoß ſie Thra—

nen O um dieſes zu fuhlen, muß man ein

Madchen ſein, daß einen Pricker heirathen ſoll,

e
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und ein Herz hat, das nur allein fur einen lie—

benswurdigen Fahrmann, der, Liebe Flamme

nahrt.



Drittes Kapittel.
Unerwarteter Ethritt.

Jahrmann war achtzehn Jahre alt; ſeine Fa—

milie arm aber edel; Jn Kopenhagen erzo—

gen, vereinte er mit ſeiner lieblichen Geſtalt, je—

nes lebhafte und ungezwungene Betragen, das

den Weibern ſo anziehend iſt; ein Vortheil den

nur die Bildung großer Stadte gewahrtt Mit

dem gebildeten Geiſte verband er Kentniſſe und

die wahre Anlage zu einem wirklich trefflichen

Dichter; Er ſprach gern über Religion und Philo—

ſophie; nicht mit dem Cigendunkel eines jungen
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Kantianers, ſondern beſcheiden und uberlegend.

Mit der zartlichſten Theilnahme fuür ungluckliche

junge Madchen verrieth er das weichſte gefühl—

vollſte Herz; Und ſo war Fahrmann der reitzend-

ſte und gebildetſte zunge Mann, wenn ſchon kein

Gelehrter von Profeſſion, ſondern nur bloßer

Vuchhalter.

Gegen ſo viel Verdienſte konnte Cezilie un

mbglich gleichgultig bleiben. Oft verglich ſie den

entzuckenden Fahrmann mit dem Ungeheuer Pri—

cker; wie wenig vortheilhaft fur dieſen! Sie

glaubte den ſchonen Jungling zu lieben; ſie erfull.

te wirklich ſein Herz, und beide verbanden ſich, daß

ſie Prickern nie ihre Hand geben wurde.

Vater und Mutter aber hatten geſchwo—

ren, ſie ſollte ihn heirathen. Der Widerwille

des Madchens ſchien ihnen eine Kinderei zu ſein.

Schon wurden Einrichtungen getroffen, der heh—
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re Tag feſtgeſetzt, und in drei Wochen ſollte Cezi—

lie, Frau von Pricker heißen. Betrubniß und

Verzweiflung konnten keine Aenderung bewirken.

Acht Tage vor der Hochzeit ſagte Cezilie dem

Geliebten: Ach Fahrmann, wie unglucklich bin

ich!: was iſt aus meinen Eltern geworden? Sonſt

ſo zartlich und jetzt ſo unerbittlich gegen alle mei—

ne Thranen. Sie betrachten mich als ein Kind,

deſſen Herz und Geiſt ſich an das Schickſal ge

wohnen wird, dem ſie mich ausſetzen. Aber ich

bin feſt entſchloſſen nicht zu weichen: Zu den Fuſ—

ſen meiner Mutter will ich mich werfen; ihr will

ich es ſagen: daß ich lieber ſterben als mich an

denjenigen feſſeln laſſen will, den ich verabſcheue.

Fahrmann rieth ſie zum Verſuche dieſes

Mittels. Obgleich er liebte und geliebt war,

rechnete er doch nie darauf der Gatte ſeines angebe

teten Gegenſtands zu nerden; Ein anderer Bewe

J



16

gungsgrund leitete ſein Herzz Es war die reinſte—

zartlichſte Freundſchaſt. Die Welt lachelt höh—

nend einer ſolchen Freundſchaft, aber wer Fahr

maun gekannt hat, weiß gewib, daß dieſe Be

hauptung gegrundet war.

Cezilie eilte ins Zimmer ihrer Mutter; Sie

weinte, ſeufzte, ſchrie und gewann nichts.

Die, Eltern hatten ſicher geglaubt ihres Kindes

argſten Feinde zu ſein, wenn ſie es nicht zu ſei

nem Glucke zwangen. Nur durchs Uebermaas

ihrer Liebe, waren ſie grauſam. Einſt, hofften

ſie, wurde es ihnen Cezilie Dank wiſſen.

So verfahrt der Kaufmann und der Be—

wohner großer Stadte. Nur Cigennutz und
Ehrgeitz ſind die Triebfedern ihrer Handlungen.

Die Stimme der Natur, der Licbe, der Freund—
ſchaft, ſelbſt der Menſchlichkeit, wird grauſam uber

hort. Eine Folge der Ausartung des Zeitalters.
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Cezilien galt nichts mehr als ihre Verzweif

lung, und die Stimme des geliebten Fahrmann,

Sie erklart ihm, daß ſie fliehen oder ſterben will.

Dieſes eins oder das andere laſſt den Jungling

nicht langer unentſchieden. Freilich kennt er die

Gefahr ein junges reiches und angeſehenes Mab

chen vierzig bis funfzig Meilen fern vom vaterli

chen Hauſe zu begleiten; Aber Cezilien ſter-

ben zu laſſen! Wie  nnertraglich wird dem

liebenden Junglinge dieſe Vorſtellung. Er hatte

ſich ſtrafbar geglaubt, ſich hier noch langer nothi

gen zu laſſen. Er verſpricht, ſie nicht zu verlaſſen,

ſie zu führen.

Jn meinem zwolften Jahre, ſagte er ihr

erzahlte mir meine Mutter, man hatte ſie mit

einem eben ſo garſtigen Menſchen, wie Pricker ver

binden wollen; Sie entfloh; Mein Vater begleitete

ſie.  Ach ich michte ihin gleichen; Er hei

B
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Cezilie bot die Waffen der weiblichen Liſt auf.

Sie ſchlen ſich zu ergeben; Sie ſorderte Gold

und Juwelen. Man glaubte ſie hiedurch leicht zu

blenden. Man gab ihr mehr als ſie zu wuuſchen

ſehien.

Der bange Abend kam; cCezilie will ſeine

Kühle genießen; Fahrmann und ein Wagen mit

vier raſchen Pſerden, erwarten ſie auf der großen

Straße. Der Spaziergang ging nach Berlin.

Welch furchrerlicher Larmen in des Commer

zienraths Hauſe. Keine Cezilie kehrt wieder.

Ber allen  Verwandten und Freunden wird ſie auf—
5

geſucht. Mar findet ſie nirgend. An Fahrmann

dachte niemand in dieſem Auſruhre. Aber als

auch er am folgenden Morgen ſich nicht im Kom—

toir ſehen ließ, da klarte ſich vieles auf. Der
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Commerzienrath umarmt die troſtloſe Gattinn,

wirft ſich in den Wagen, verfolgt ihre Spur, fin

det glucklich die rechte; Aber ach die reitzenden

Fluchtlinge haben zwolf Stunden voraus. Ermu—

det, erzürnt und tief betrubt ſteigt der alte Ruh—

land vor der Stadt Berlin aus dem Wagen.
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Viertes Kapitel.
Cezilie in Perlin.

Madchen! unbeſonnene] Madchen, ein einziger

unuberlegter Schritt, welche ſchreckliche Folgen

kann er fur euch haben. Die Fluchtlinge waren

glucklich in Berlin angekommen und hatten auch

bald zwei Zimmer in einem Hauſe unter den Lin

den gemiethet. Nicht die Liebe nur der Huß
hatte die junge Ruhland zu einer ſo unbeſonnenen

und verzweifelten Flucht verleitet. Sie dachte

nicht einmal der Rechte, die jene auf ſie hatte.

Die ganze Reiſe war ohne die geringſte Verletzung



der Sittlichkeit vollbracht. Fahrmanns Betragen

war auſſerſt zart und achtungsvoll, auch.

doch muß dieſes jetzt noch unberuhrt bleiben.

Die Geliebte kannte bis jetzt von der Liebe,
nur das ſuße Koſen und die zartlichen Winke.

Die erſte keimende Schaam erhöhete Ceziliens

Neitze unendlich. Sie errothete bei Worten ohne

ihren Sinn zu kennen. Jhre Lebensart und ihr

gegenſeitiges Betragen erlitt auch in Berlin keine

Aenderung. Cezilie beſaß das ſchonſte Zimmer in

ihrev kleinen Wohnung; Fahrmann eine Kam—

mer, die durch eine Küche von der Stube ſeiner

Geliebten. getrennt war. Ein ganzer Monath

verging ehe ſie ſich ſehen ließen; das beſte Mittel

um unentdeckt zu bleiben. Bald darauf aber no

thigtren Ceziliens Beſorgniſſe den Jungling ſich

wenigſtens des Abends aus zu wagen, um zu er
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fahren ob ihreutwegen ſich auch offentliche Ge—

ruchte verbreitet hatten.

Der Commerzienrath hielt ſich noch immer

in Berlin auf; er war aus der Stadt Paris zu
ſeinem Commiſſionair gezogen. Er iwuſſte nach

allen Maasregeln, die er genommen hatte, ſicher,

daß ſeine Tochter noch in Berlin ſein muſſte.

Seine Hoffnung ſie dort wiederzufinden, war
a

ſo bald noch nicht ijbeendet.

Jhre Flucht erweckte bei Cezilien Beſorgniß

fur ihre Geſundheit. Um ſie zu beruhigen, muſſ—

te ſich Fahrmann einem der dortigen Aerzte erbff.

nen, den er ſchon lange gekannt und immer fur

einen ſeiner edelſten Freunde gehalten hatte, aber

wie ſehr irrte er ſich. Doctor Bagtaler,
der bei Ruhlands Commiſſionair Hausarzt war,

v

hatte ſtets des Junglings innigſter Freund geſchien

nen; Er gehörte zu jenen doppelzuüngigten Weſen,
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die ſich die Gunſt eines jeden zu erwerben ſtreben
1

und niemanden, als ſich ſelbſt und ihren Vorthei
lieben, Ueberall ein Verrather, der mit vielen

ſophiſtiſchen Entſehuldigungen um des lieben Ei—

gennutzes willen ſeinen Verrath beim Commerzien

rathe herzlich zu entſchuldigen wuſſte. Ein Ver—

J

brechen verſchweigen, hieß ihm, ſich zum Mit—

ſchuldigen machen, und was der ſchonen Schein

grunde mehr waren, die dem Mißbrauche ſchlech—

ter Menſchen ausgeſetzt ſind. Doch wozu die

weitere Unterſuchung eines ſolchen Gewiſſens—

zwanges.
Nur zu bald eilte der Treuloſe zum Commer—

ü

zienrathe hin, der immer noch vergeblich alles zur

Ausforſchung ſeines Kindes anwandte. Pricker

war grade gegenwartig. Jhn reitzte Cezilie noch

immer ſo ſehr, daß er Trotz ihrer ſchlecht überleg—

ten Flucht, ſie zu ehelichen wunſchte, fande man

J
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ſle nur bald. Die Neuigkeit der Entdeckung riß

den Wuſtling ſo hin, daß er kaum ſeine Frende zu

maßigen wuſſte. Was war auch wirklich ſeinem

Herzen theurer, als Ceziliens Beſitz, ihre Demu

thigung, ihre Thranen, und die Vorſtellung ſie

in einer ewigen Abhangigkeit von ſich erhalten zu
4

konnen, ſchmeichelte ſeinem wilden und grauſamen

Character; Aber nicht minder ſuß, nicht minder

ſehnſuchtsvoll dachte er ſich auch Fahrmann der

Gerechtigkeit als einen ſchandlichen Verbrecher

uberliefert.

Es war ſchon ſpat am Abend, als der Doe

tor die ungluckliche Nachricht brachten. Nur ſo

lange wie er erzahlt harren Vater und Schwieger—

ſohn; Schnell eilen ſie unter die Linden. Sie,

finden das bezeichnete Haus; Sie wenden ſich an

die Wirthinn; Nie gab es unter allen ihres Glei
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chen eine, die theilnehmender und rechtſchaffner

geweſen ware.
J

Die heſtigen Bewegungen des Commerzien:

raths, Prickers boshafte und unverhohlne Freude,

Drohungen, die ihm entſchlupften, der ſo ſpate
Beſuch, ließ die brave Wirthinn nichts gutes für

ihre Miethsleute ahnden. Sie war die ganze Zeit

hindurch mit ihnen ſehr zufrieden geweſen; Ohne

weiter mit boſer weiblicher lüſterner Neugierde

ihre Verhaltniſſe auszuſorſchen, gefiel ihr die Ord—

nung der kleinen Wirthſchaft, das beiderſeitige

J

gute Vernehmen, Ceziliens Beſcheidenheit und

Fahrmanus gefalliges Betragen.

Wahrend man ſich verſtandigte, die nannte,

die bezeichnete, die man ſuchte, hatte ſie die Vor—

Ccht ſie warnen zu laſſen. Pricker von Liebe und

Rache erleuchtet ahndet Betrug: Er hat Wache

bei ſich; ſein Auge iſt uberall.

J
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Die ſurchterlichen Worte: ein Alter, ein

Pucklichter verlangen ſie zu ſehn, ſez—

zen die Liebenden in Schrecken und Verzweiflung.

Pricker ſteigt die Treppe hinauf und laſſt den

Commerzienrath bei der Wirthinn, die den Alten

immer hinzuhalten ſucht. Cezilie rettet ſich durch

eine ſchnelle Flucht zur Nachbarinn. Fahrmann
flieht eine Hintertreppe hinunter um über den Hof

weg ſich zu retten. Pricker ſieht ihn ſliehen; er

erkennt ihn nicht laſſt ihn aber verfolgen; Der
J

Ungluckliche ſieht ſich ohne Rettung verlohren,

aber theuer ſoll es ſeinen Verfolgern zu ſtehen kom

men; Er zieht einen Sabel, den er immer auf

ſeiner Reiſe bei ſich geſuhrt hatte; er! vertheidigt

ſich kühn und wuthend; die Feigen weichen ſchon;

Pricker kommt hinzu; hingeriſſen von Wuth ge

gen Fahrmann, ſchimpft er auf die Haſcher;

Morder! Morder! hort man mit brullender
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Stimme rufen; Pricker wagt es nicht ſich dem

verzweifelten Jünglinge zu nahern; Sein Mord—

geſchrei ruft das Volk von der Gaſſe herbei.

Fahrmann wird umriugt, gefangen genommen,

und entwaffnet. Jetzt nahert ſich Pricker mit

ſiegender Miene dem Unglucklichen und überhauft

ihn mit Grebheiten und Vorwürfen. Fahrmann

antwortet blos: Vor wenigen Augenblicken durf—

teſt du ſo nicht mit mir reden.

Fahrmann gebunden, wird ins Vorderhaus

15

gehracht; Auf des Commerzienraths Verlangen

ſchafft die Wache den gaffenden Pobel fort. Die

Wirthinn ſieht den ſchönen Jungling gefeſſelt und

ſinckt ohnmachtig nieder. Man fliegt in die
Zininier der jungen, Leute, Cczilie iſt ſort;

vergeblich ſucht man ſie. Bei Fahrmanns Ver—

folgung hatte ſie ſich ſchnell von ihrer Nach—
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barinn im Gedrange des wuthenden Pobels ver

lohren; Jetzt floh ſie bald in dieſe, bald in

jene Gaſſe, ſich blindlings dem Ohngefahr uber—

laſſend. 8



Funftes Kapitel.
Unglücktiche Begennuns.

J t

CoJetzt wirft der Mond ſeinen Silberglanz uber

die reitzenden Spaziergange, und es verbreitet

ftch eine Helle die jeden erkenntlich macht. Nach

einiger Zeit, in der Cezilie athemlos einen wei

ten Raum durchſtrichen, wird ihr Schrtitt be—

dachtlicher. Plotzlich findet ſie ſich unter einem

Haufen von Spaziergangern aus allen Standen.

Jhre Verlegenheit wird großer, ſie weiß nicht,

wie ſie hier herkommt. Jm weiten und prachti-
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tigen. Berlin, wo ihr jede Gegend. ſo unbekannt

iſt, findet ſie ſich mitten unter der Fulle von

Menſchen verlaſſen und einſam.

Junge Wuſtlinge ſehen ſie nur für ſich wan—

dern. Sie ſtehen ſtill, um ſie vorkei zu laſſen;
Weiber, die ihr entgegen kommen, zählen! ſie

zum Auswurfe ihres Geſchlechts; Und noch

ſo jung hört ſie hinter- ſich weibliche Stim-
1

men kreiſchen. Aeltere Sunder wunſchen nichts

ſehnlichers als die ſchöne Leidende, mit der rei—

tzend betrubten Miene zu troſten. Und vielleicht

ware ſie ohne ein ſolches Anerbieten, nicht

weit gekommen.

Cezilie, voll banger Furcht, verwirrt uber

die ſpottenden Bemerkungen einer rohen Jugend,

beſchamt uber die verachtlichen Aeuſſerungen der

Weiber, verirrt ſich immer mehr unter dem

großen Haufen, ohne zu wiſſen, wohin ſie geht.
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Ein dickes rundes watſchlichtes Weib, deren

frecher Blick ſeibſt einem Gensd'armes Rothe auf—

gejagt hatte, wird Cezilien gewahr; Sie lieſt

ſchnell im ganzen Geſichte der Armen ihre Uner—

fahrenheit und ihre Verlegenheit. Mit einer an—

ſcheinend freundlichen Miene tritt ſie auf Cezi

lien zu.
11

Mamſel ſcheinen hier fremd zu ſeyn?

Cezilie. Ach! ja.

Das Weib. Manſſel ſuchen vielleicht je—

manden? oder haben ſich in der weitlauftigen

Städt, verirrt?

Cezitie (ſchwerer ſeufzend) Nein, Madam.

Das Weib. Darf ich ihnen meine Dien—

ſte anbieten? Wo wunſchen ſie hin?

TCezilie. Ach! ich weiß nicht.

Das Weib. Wie! ich verſichre ih

SJ
u—

*b
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nen, ich wunſche herzlich ihnen dienen zu kon—

nen, einen Zufluchtsort

Ceziltie. Ein Zufluchtsort! Ach! mein

Vater und Pricker werden mich doch zu finden

wiſſen.

Das Weib. Ot nein, bei mir zuverlaſſig

nicht; Sie durfen ſie mir nur beſchreiben, und

ich verſichere ihnen, ſie werden ſie nie wieder

ſehen.

Cezilie. Ware es möglich Madam! O
welch Gluck hat mich ſie finden laſſen!.

Aber wie können ſie an dem Schickſale einer

Unglucklichen ſo ſehr Theit nehmen, ſo fremd

wie ich ihnen bin, ach ohne ſie, welch ein Loos

ware mir zu Theil geworden, da ich nicht ge—

wuſſt hatte wohin?

Das Weib. Ei mein Gott man iſt ja
kein Turke, man hat doch auch ein Herz..
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Und dann, ſollten ſie nicht zu arbeiten wiſſen?

Gewiß ſie werden niemanden belaſtigen.

Und koönnen ſie nicht, nun ſo werden ſie es

lernen.

Cezilie. O wie viel werde ich ihnen ver—

danken. Jetzt ſehe ich, daß es wahr iſt, wasJ

man mir ſo oft von Berlin geſagt hat, daß es
hier viel gute Seelen gibt, deren Tugenden die

Uebel der Bochaften aufheben oder mildern.

O welch ein Schatz, rief in Entzucken der

Zerſtrenung die wehlthatige Freeſen aus.

Kommen ſie mein Kind, kommen ſie mit

mir. Zu Hauſe ſollen ſie mir ihre Geſchichte

erzihlenj Und das konnen ſie verſichert ſein,

ich werde ihnen treulich eine zartliche und theil—

nehmende Mutter erſetzen.

Bald darauf kamen Cezilie und ihre gefihr— mite
liche Wohlthaterinn in eine kleine Gaſſe. Den

mnn
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Augen der Unſchuld ſchien das Haus, in das ſie

gefuhrt wurde, eine ſittliche ſtille Wohnung.

Jhre Fuhrerinn ſchellt; Man ofnet die Pforte;

Doch mitten auf der Flur hemmt eine zweite

Gitterthür ihre eilenden-Schritte; Endlich er—

ſcheint ein Franenzimmer mit einem machtigen

Bunde Schlüſſel; Kaum gewahrte ſie die Alte

und ihre ſchone Beute, ſo rief ſie: Ach, es iſt

Madame! Cezilie begriff leicht, daß ihre Be—

ſchützerinn, die Gebieterinn dieſes Hauſes ſei.

Man ſuhrte beide in ein ſchones Zimmer des

erſten Stocks. Die Fenſter waren verſchloſſen

und die Vorhange immer herabgelaſſen.

Jn dieſem Aufenthalte, wo der Tag ſtets
nur eine wollüſtige Dammerung gewahrte, er

zahlte Cezilie ihre Leiden. Jhre Entfuhrung

ſetzte die Freeſen in Beſturtzung: aber bald
1 J
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ward ſie wieder beruhigt. Sie erkannte C

ſonnenklare Unſchuld.

Dieſe Gewiſſheit erhohte ihre Freude und

die reichen Erwartungen, die ihr ſchon beim

erſten Aublicke Ciziliens Schonheit hoffen ließ.

Das junge Madchen ward geliebt, geſchont, ge—

ſchmeichelt; Man kam ihren kleinſten Launen

mit der liebevollſten Bereitwilligkeit zuvor. Man

wuſſte ſie uber den Verluſt des Geliebten zu

beruhigen. Die Nachrichten, die Cezilie von

allem dem erhielt was ſie anging, waren durch—

gangig falſch. Bald hieß es Fahrmans Liebe

ſei erkaltet, ſeln treuloſes Herz hinge an einem

andren Madehen! Und die Freeſen vollendete die

Bemuhung, ihn ihrem Gedachtniſſe zu entwi—

ſchen,

Nach Verlauf einiger Tage erſchien ein

Tanzmeiſter; Aber bei Cezilien fand er ſeine

C 2
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ganze Kunſt erſchopt. Sie entfaltete mehr Reitze

und einen ſchonern Anſtand fur ihn, als er ihr

je hatte beibringen können; Neues Entzucken

fur die wurdige Mama; Das den hochſten Grad

erreichte, als Cezilie ihre Kenntniſſe auf der

Harfe und dem Fortepiano verrieth.  Die Aus.
ſichten erweiterten ſich mit jedem Augenblicke.

Mein Gluck iſt gemacht! rief die Verder—

berinn, und innige Freude mahlte ſich auf

ihrem Geſichte.

Schon hatte ſie das reitzende Madchen fur

einen alten Wolluſtling beſtimmt, der reichlich

zahlte. Aber jetzt, bei Anerkennung ſo viel
trefflicher Anlagen, faſſte ſie einen Entſchluß,

der freilich micht beſſer aber doch klücher war. Es

ſchien ihr ein ſchreckliches und unverzeihliches
Verbrechen, fo viel Reitze und Talente, von

einem ohnmachtigen alten Grafen herabgewur
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digt zu ſehen. Sein verpeſteter Hauch und ſeine

ungewiſſe Geſundheit, hatte ſo viel Schonheit

zerſtoren ſollen? Nein nimmermehr! Und

bei dieſer Miſſbilligung, die doch wahrlich aus

einem verderbten Herzen kam, hatte Mama

Freeſen ſo viel beruhigendes Gefuhl, als hatte
ſie nach den ſtrengſten Regeln der Moral ge—

handelt.

GSite beſchloß endlich, nicht mit ihrer ſchonen

Beute zu eilen, und ſie ſorgfaltig jedem luſter-—

nen und neugierigen Auge zu entziehen. Sie

wollte das reitzende junge Madchen erſt ſo weit

bringen, daß ſie ſich ihres Schutzes und ihrer

Erkenntlichkeit verſichert halten konnte.



Sechſtes Kapitel.
Großmuth.

M „ricker wollte verzweifeln, als man Cezilien

nicht fand. Auf ihrem Zimmer ſah der Com—

merzienrath ihre Kleider, die Fruchte ſeiner Frei—

gebigkeit, durch die er einſt ſich die Liebe ſeines

theuern Kindes zu ſichern ſuchte. Der Aublick

deſſen, was das ihrige war, rief ſeine ganze va—

terliche Zurtlichkeit zurück. Jetzt ahndete er es

nicht mehr, er fühlte es beſtimmt, daß ſein va—
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terlicher Eigenſinn, ſein Zwang, Urſachen des

Unglucks ſeiner Tochter geweſen waren.

Den verlaſſnen Kleidern gegen uber, ſetzt

er ſich nieder, und Thranen rollten uber die brau

nen Wangen. Tauſendmal kuſſte er ein Bild,

das Tezilien noch als Kind darſtellte. Ware ſie

jetzt gekommen, und hatte ſich zu den Fußen

ihres Vaters hingeworfen, ſicher wurde der Alte

alles, alles vergeſſen haben. Ja wer weiß, er

hatte ſie vielleicht verheirathet mit. Mit
Fahrmann? Nein! wohl aber mit einem

andern, der ſich ohne Muhe hatte finden laſſenz

und Pricker? ware wohlbehalten mit einem
Korbe. abgezogen. Wenn aber weiſe Manner in

einem reifen und an Erfahrung ſo reichen Alter,

noch ſo grobe Fehler begehen, dann iſt es doch

wohl einem funfzehnjahrigen Madchen zu ver
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zeihen, wenn es einem Schickſale zu entfliehen

ſucht, das ihr Verderben drohet?

Wohin ſie, entflohen iſt, wo ſie ſich jetzt

aufhalt, das muß Fahrmann wiſſen, ruft Pricker

mit heiſcher Stimme. Füurchterliche Rache treffe

den Unglücklichen, wenn er nicht Ceziliens Auf—

enthalt anzeigt. Der junge Menſch zittert, aber

nicht für ſich, nur fuür Cezilie beht er. Er

faſſt ſich; mit einer Miene, aus der Berachtung
und Großmuth ſtrahlt, ſieht er Prickern an,

0und entwaffnet ihn. Sein Herz, reicher an

Erfahrungen, als das ſeiner Geliebten, kannte

ihren ganzen Werth; Cezilie noch viel zu jung,
1

hatte nur erſt die Vorempfindung jener ſußen

Leidenſchaft gehabt, die oft mehr das Weh, wie

das Wohl des Menſchen begrundet. Wahr—

ſcheinlich würde dieſes zarte Vorgefuhl mit der

Neife der Zeit ſich in eine dauerhafte und un
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wandelbare Neigung fur Fahrmann geauſſert

haben. Aber ach! das Schickſal hatte es anders

beſchloſſen.

Fahrmann vergiſſt ſeine Leiden; Cezilie iſt

ſein einzigſter Gedanke und tauſend Schrecken

begleiten -denſelben. Sie in Prickers Handen

geſehn zu haben, ware das geringſte und doch

ſchon hinlanglich geweſen, ihn in Verzweiflung

zu ſturzen. O! du! rief er, du deren reine
lautere Unſchuld keinen beſſern Huter wie mich

hatte, himmliſche Cezilie, was iſt aus dir gewor—

den?! Jn welche Hande biſt du gefallen? An—

betungswurdiges Madchen, der Achtung der gan—

zen Welt werth, o konnte mein Blut in Stro—

men vergoſſen, dich wieder in die Arme deines

Vaters führen, dich aus den Gefahren erretten,

die deiner Unerfahrenheit drohen, du fur die ich

mehr, weit mehr als fur mein Leben zittere,
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Wonne ſollten mir meine Schmerzen ſeyn, wenn

ich dich glucklich wuſſte.

Mein Herr, ſich zu dem Commerzi—
enrathe wendend biteten ſie alles auf ſie zu

finden; Sie kann unmoglich weit ſein? Laufet,

laufet, ſucht ſie allenthalben; Eilen ſie, eilen ſie,

nicht eine Nacht muſſe ſie fern von ihnen ſein.

O wenn ich nur ſie in Sicherheit weiß, dann
J

machen ſie mit mir, was ſie wollen; Willig

gebe ich mein Leben in ihre Gewalt; ohne Mur—

ren unterwerfe ich mich dem Miſſethatertode,
übergeben ſie mich der Gerechtigkeit. O was

ich jetzt fur Cezilien fuhle, iſt ſchrecklicher als

der Tod!! Ein Thranenſtrom entſturtzt des
Junglings Augen,

Pricker benutzt ſeinen Rath; erhalt Polizei—

wache und ſucht uberall, aber immer vergeblich.



ſeiner Rache. Nach ſeinem Willen erwartet

Fahrmann der ſchmahlichſte Kerker; doch der

tiefgeruhrte Alte, von Schmerz und Kummer

zu Boden gedruckt, iſt weit von aller Rache

entfernt. Er heißt Prickern gehen; Er nimmt

Ceziliens Schmuck, und uberlaſſt mit dieſen Wor—
ten, dem unglücklichen Junglinge das Geld:

Fliehe Unglucklicher, (fliehe ehe die Macht

der Geſetze dich einhohlt,) und ich vergeblich den

Entfiuhrer meiner Tochter ſchützen kann. O!

Fahrmaunn, Fahrmann warum handelteſt du ſo!!

Fliehe, fliehe, dein Tod giebt mir ſie nicht wie—

der. Fliehe! ich uberlaſſe dich deinem Gewiſſen,

und mein Fluch uber dich, ſei der, daß du

nie vergeſſen mogeſt, daß ich dir einſt wohlge—

wollt habe, und den Dank, mit dem du mir
dieſes Wohlwollen vergalteſt.
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Fahrmann umſchlingt ſeine Knie, Thranen
erſticken ſeine Sprache. Der Commerzienrath ber

fiehlt ihm vom neuen, ſich auf immer ſeinem

Anblicke zu entziehen. Nur einen Tag erlaubt
er ihm noch ſich in Berlin zn verweilen.

Und biſt du dann nicht ſerne von hier Ungluck—

licher, dann mag Pricker mit dir beginnen was

er will.
Fahrmann geht, die Verzweiflung bemach—

tigt ſich des Armen; Schon will er ſelbſt ge—

waltſam den Faden ſeines Lebens zerreiſſen; Die

Vernunft halt ihn noch zurück, ſie ruft ihm nur

den einzigen Gedanken noch zu, den ſeine Seele

allein zu faſſen vermag, den Gedanken der ſchmei—

chelnden Hoſſnung, ſeiner Geliebten noch nutzen

zu konnen. Jm entlegendſten Quartiere der Stadt

verbirgt er ſich; in der folgenden Nacht eilt er

verkleidet doch nein, der Ausdruck iſt nicht
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ſchicklih... in weiblicher Kleidung
eilt er, ſich nach Cezilien bei ſeiner theilnehmen—

den Wirthinn zu erkundigen. Aber alle ihre

Mühe war eben ſo ſehr vergeblich, als die tau—

ſendfachen Nachforſchungen des abſcheulichen

Pricker und des innigſt bekümmerten Vaters.

Nach Verlauf eines Monats waren die
vbeiden Holſteiner, wieder nach Altona gekehrt:

Der Commerzienrath im tiefſten Kummer verſun

ken, und Pricker mit unbefriedigter Rache im

Herzen.

Frau Bracklow, die biedere Wirthinn
hatte ihre Abreiſe bald erſahren. Sie und Fahr—

mann hatten den foſten aber traurigen Glauben,

Cezilie ein Opfer der Verzweiflung, habe ſich
J

in die Spree geſturzt, und wer wiſſe in welche

ſchreckliche Ferne ſieedes Stroms Gewalt hinge—

riſſen habe. Sie beweinten ſie beide. Um bald

J
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das Ende eines Lebens zu gewinnen, das durch

die traurige Erinnerung au Ceziliens Unglück

vergiftet wurde, ging Fahrmann von Hamburg

nach Weſtindien, und bald horte man nicht mehr

von ihm reden.



Siebentes Kapittel.
Die Moral der Freeſen.

J
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egoDAtcun wahrlich, ruft mancher Leſer, bis jetzt iſt

Cezilie unſchuldig und tugendhaft. Ei der

ſchönen Tugend!! Nech nicht mal funfzehn

Jahr und ſo ungehorſam? ſich entſühren zu

laſſen, heißt das auch unſchuldig ſein? Und
oben in den Kauf, ohne Beuunruhigung des Gewiſ—

ſens lebt ſie mit einem jungen Menſchen, fur

deſſen Gattinn ſie gilt. Nein, Cezilie war

nicht mehr tugenthaft; Das ihre Schaamhaf—

tigkeit noch nicht gelitten hatte, das war Fahr
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manns Verdienſt. Dem ohngeachtet durfte man

dreiſt behaupten, das ihr Herz noch unſchuldig

war:; Aber bald, ach nur zu bald wird ſie auf—

horen, es zu ſein.

Eben ſolche Bemerkungen entgingen auch

der nicht, die Cezilie fur ihren treuſten Beiſtand

und fur ihre zweite Mutter hielt. Und die
Freeſen ſchien wirklich nicht zu irren, wenn fie

für ſich behauptete: Um zu dem fahig zu ſeyn,

was ſie gethan hat, gehort wahrlich eine gewiſſe

Kuhnheit und Starke des Geiſtes. Dumm iſt

das Madchen nicht, ſie iſt nur unwiſſend; Tau—

ſchen, nur tauſchen, ihr Herz zu gewinnen, muß

meine angelegendlichſte Sorge ſein. Zu verfuh—

ren iſt ſie leicht, aber unmoglich mit Gemglt

zu zwingen. Solche richtige Bemerkungen

von Mama Freeſen, waren eine Folge ihrer
72großen Erfahrungen. So viel wie ihr ſchon



durch die Hande gegangen waren, hatten ſie mit

Kenntniſſen bereichert, die ihr ſtatt aller Philo—

phie und Metaphiſik galten.

Um ihr Vorhaben ausſühren zu konnen,

lehrte die Kuplerinn Cezilie Spitzen knippeln.

Das junge Madchen beſaß Fertigleit, und nicht

lange ſo ubertraf ſie ihre Lehrerinn. Nun ruhmte

man ihr ihre Arbeit zehnmal mehr als ſie werth

war. Jhr von Natur ſchon eitles Herz ward

noch mehr durch die Verſicherung geſchmeichelt,

daß ſie nie zur Laſt ware; das wirkſamſte Mit

tel um ihr jeden Argwohn zu benehmen.

Sie ward prachtig und geſchmackvoll in

Kleidunag gehalten. Sorgfaltig entzog man ihrem

Anblicke die unglucklichen Wolluſtdirnen, die mit

ihr unter einem Dache wohnten; Zuweilen ge—

noß ſie zwar der Geſellſchaft von zwei der
ſchonſten unter ihnen, aber dieſe waren vorher

D
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unterrichret und die Mama war ſtets gegen—

wartig. Ueberall ſah Cizilte das Bild des Glücks

und der Freude.

JDie Freeſen war ruhig in Hinſicht der Be—
ſorgniß, ſie möchte ſie verlaſſen, oder Luſt haben

ſich offentlich zu zeigen. Die Furcht vor dem

Vater und Prickern, die ſie wohl weislich zu

unterhalten wuſſte, ſicherten ſie hinlanglich. Sie

gab Cizilien falſche Nachrichten; Da hieß es:
einer ihrer Verwandten, den Mama in Altona

wohnen hatte, hatte ihr geſchrieben: die Wuth

und die Drohungen des Commerzienrath Lange,

gegen ſeine entflohene Tochter, waren noch im

mer dieſelben. Was bedurſte es mehr, um Ce—
ziliens Schrecken zu erneuen und ihr alle Luſt

ſich offentlich zu zeigen, zu benehmen. Fahr—
mann war ubrigens auch vergeſſen, Cezilie fing

an ihre Lage nicht ganz unglucklich zu finden.



51

Kaum wiaurde die Freeſen gewahr, daß

Cezilie freier athmete, ſo veranderten ſich, aber

immer bei einem gleichen Betragen, ihre Re—

den. Um den Geliebten ganz zu tilgen, ſtellte

ſie ihr anfanglich alle Gefahren dar, die die Liebe

Jmit ſich fuhrt, und die Manner durch die Bank
als ſchändliche Betruger; Unnmerklich aber

ging man zu den Ausnahmen uber und bald

waren nicht nur die Gefahren der Liebe ver—

geſſen, bald ward auch das Gluck, geliebt zu

ſein, im Schooße des Ueberfluſſes und aller
Freuden zu leben uber alles geprieſen. Die

Liebe, die man Cezilien ſchilderte war zwanglos,

leicht zu zerraiſſende Blumenketten feſſelten nur

die Geliebten.

Bald horte ſie auch von den Schauſpielen
unter neuen Reitzen reden, als ſie ſie bisher ge—

kannt hatte. Die Schilderungen der großen Ge—
J

D a
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ſellſchaften, der glanzenden Balle, die Berlin

gewahrt, und wo die Weiber in, der Gottinnen

Reihen treten, alle dieſe Schilderungen nahr—

ten Cezitiens Eitelkeit und erwecken die Luſt zn
glanzen, in des unverdorbenen Madchens Bruſt.

Unm ihren Sinn und Geiſt fur die Cezilien

ſo ganz neue Moral der Mama empfſanglich zu

machen, ſuchte man das argloſe Madchen noch

durch gewählte Lekture mehr zu bilden. Zuerſt

gab man ihr Wielands Muſation, Liebe

um Liebeé, Aſpaſia, und den Monch und

die Nonne: Jhnen folgten nun Gedichte nach
dem Leben und im Geſchmacke des Grecourt.

Mana Freeſen ihre Anmerkungen, erhohten noch

mehr den fur eine unſchuldige Madchenſeele ſo

gefahrlichen Liebreitz dieſer Schriften. Sie wa—

ren aber nur die Einleitung zu eigentlich ver—

derblichen Buchern; Bald gewahrten die ge
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fahrlichen Schilderungen einer lebhaften und aus—

gearteten Einbildungskraft, wie ſie ſo lebendig

von Jtalienern dargeſtellt werden, der ehemals

ſo unſchuldigen Cezilie unnennbare Freuden. Hier

zu kamen nun noch die wolluſtigſten Gemahlde,

die am meiſten geſchickt ſind, den Sinn fur
Sittlichkeit zuů erſticken, und die Begierden einer

lebhaften Phantaſie zu erregen. Alle Sinne

waren bei Cezilien in Thatigkeit geſetzt, in ihren

Adern brannte ein wildes Feuer, ihre Phantaſie

war mit uppigen Bildern erfull. Um zu

fallen, fehlte Cezilien nur der Buhler; Und

dieſes war eben der Zeitpunkt, den die Freeſen

trwartete.



Achtes Kapitel.
So bekehrt man unverdorbene Mudchen.

na νt

Heiter war der Morgen, aber nur dammernd

ſtrahlte des Tages Licht durch Ceziliens ſeidne

Vorhange. Mit einer lachenden, freiern Miene

wie gewohnlich, trat die Mama zum armen un

beſorgten Opfer ins niedliche Zimmer; und nun,

indem ſie ſich mit einer ſuß freundlichen Miene

zartlicher Theilnahme an Ceziliens Seite auf dem

Sopha niederließ, begann ſie folgende geiſt. und

geniereiche Rede:

Seit du bei mir biſt mein ſußes Madchen,
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habe ich nur auf das Ruckſicht genommen, was

zur Beforderung deines Glücks dienlich ſein

kann; Es ſcheint, wenn man ſie ſo
reden hört, daß ſie ſtudiert haben muß,

da ſie ſonſt, wie mancher bequeme Pfaſ—

fe nur ihre Weisheit aus dem Ermel
J

ſchuttelte. Jetzt naht fur dich die Zeit
der Ernte, aber es iſt nothwendig, daß ich dich

erſt ganz mit deinem Wohle bekannt mache. Du

laſeſt geſtern mit ſo vieler Aufmerkſamkeit, daß

ich mich dir naherte, ohne daß du es gewahr

wurdeſt; Deine Backen gluhten in einer ſchonen

Rothe; deine reitzenden Augen waren voll Feuer;

Es war eine ſolche Zarttichkeit und Ruhrung
uber dein ganzes Geſicht verbreitet, daß ich in

dem Augeublicke tauſendmal wunſchte ein Mann

zu ſein. Ohne Zweifel brannteſt du voll einer
ſüßen Leidenſchaft; Die Zeit iſt da, dieſen ſehu
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lichen Wunſch deines zartlichen Herzens zu be

friedigen. Aber indem ich dich zu dieſen ent

zuckenden Freuden fuhre, iſt es auch nothig, ſie

dir dauerhaft zu machen. Jch liebe dich unaus—

ſprechlich: was ich fur dich thue, und wie ich

es fur dich thue, habe ich noch fur niemanden

gethan. Jch liebe dich zartlicher als deine Eitern,

die dich verfolgen, als dein Liebhaber, der dich
verrath; Jch bin dir alles in allem; ich rechne

auf deine Dankbarkeit; Vereinige mit dem Mut

ternamen, den du mir ſchon lange gegeben haſt,

auch kindliche Erkenntlichkeit. Fur dich meine

einzig geliebte Tochter habe ich einen jungen

liebenswurdigen und reichen Liebhaber gewahlt.

O du weiſſt nicht was fur Mühe mir dieſe Er—

reichung meines herzlichſten Wunſches gekoſtet

hat. Man ſagte mir, daß er einen würdigen

Gegenſtand ſeiner Zartlichkeit ſuchte; Jch bot
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ihm dich als meine Tochter an, er verwarf hö—

niſch meinen Andrag; Jch ließ den Muth nicht

ſinken; Jeh beſtand; ich ſuchte ihn ſelbſt auf.

Jch ſchilderte ihm deinen Geiſt, deine Reitze,

deine Vorzuge, alles umſonſt. Jch ging dem

ohngeachtet wieder zu ihm und ſagte, er könne

es um ſo ſichrer glauben, da ich ihn ja um
unichts mehr bate, als blos die zu ſehen, die ich

ſeiner würdig hielte; Und ſiehe ich habe mich

nicht geirt; Herr von Reichenberg wird

dieſen Abend herkommen. Nun wir wollen

doch das Wunder ſehen, ſagte er mit einer weg

werfenden Miene. Aber es wird anders wer—

den, wie er es denkt. Der Eindruck deiner

Reitze wird nur zu bald Ton und Miene bei

ihm andern. Jch hoffe, er wird dich weit uber

mieine Schildertingen erhaben finden...

Aber liebe beſte Cezilie os iſt nicht leicht ſich



einen Geliebten zu erhalten. Es gehoret Fahig—

keit? und Vorſicht dazu; Willſt du geliebt im

mer geliebt, immer neu immer anzichend ſein,

ſo liebe nicht wieder. Nie nimm einen Geliebten

auf den Fuß der Unſchuld und Güte. An flüch—

tige leichtfertige unbeſonnene Blicke gewohne dich

bald; Unterbrich ſein Koſen durch das Strei—

cheln deines Hundes, durch das Plaudern mit

deinem Papagei: Brich in ein lautes Gelachter

wenn er in ſeiner Unterhaltung gefuhlvoll wird;
Halt ihm nie ſeine Abweſenheit vor. Geſchieht

es aber, daß du mitten im Rauſche der Liebe,

von eigner Zartlichkeit dich hingeriſſen fühlſt...

o dann muß es nur ein Blitz ſein, der im Ver—

ſchwinden glanzt. Aber das iſt noch nicht alles:

Du muſſt auch auf ein gutes Auskomen fur die

Zukunft denken; Ohne genau nachzufragen, for—

dert.es die Klugheit, die freigebige Laune des

ĩ
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Jnnigliebenden zu reitzen. Kunſtler und Kauf—

leute erwahnen ihm bald was dir gebricht; Die

mit allem Feuer der Einbildungskraft beſchriebne

Sache, die dir gefallt, laſſt ihm bald ſehen wie

ſehr du ſie wunſcheſt; So erhaltſt du, ohne

grade zu fordern. Ueberhaupt jeden ſußen
Augenblick, in dem du dich, von Liebe lhinge—

geben, ſelbſt zu vergeſſen ſcheinſt, begleite das
Geſchenk irgend eines koſilichen Juweels. Weiſſt

du, daß dieſes ſicher der Fall iſt, dann kanunſt

du oft mit zartlicher Miene einige Liebkoſungen
wagen. Aber mit dem Empfange ſei gleich

deine leicht ſich hinwegſetzende Miene wieder da.

Wir ſind den Mannern nur das, wozu

wir uns ſelbſt machen; Jhre Geſchenke feſſeln

ſie noch mehr an uns; Jemehr die Geliebte

von ihnen bereichert wird, deſto mehr ſteigt die

Achtung und die Sorgfalt fur ſie. Ueberhaupt
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liebes Kind, vergiß nie immer weniger zu thun,

und zu geben wie man ven dir fordert. Es
giebt Gunſtbezeugungen, die man ſich nur mit

Muhe entreiſſen laſſen muß; Sie verliehren

durch leichte Willfährigkeit viel zu ſehr von ihrem

Werthe. Noch darſſt du aber nicht unempfind—

lich ſcheinen, dazu biſt du noch zu jung; Wenn

die Gewohnheit von zwei oder drei Jahren dich

gleichfam abgerichtet hat, dann kannſt du Gleich
gultigkeit, eine vernachlaſſigende Zerſtreuung af—

fecktiren. Aber noch ſind wit ſo weit nicht.

Nur noch wenige Stunden ſo iſt dein Liebhaber

da. Er iſt der erſte Mann, der ſich dir auf

einen gewiſſen Fuß zeigt; doch du wirſt ſchon

wiſſen, was du zu thun haſt. Jch bin gewiß,

daß bei dieſem erſten Beſuche, die Zurüuckhal—

tung, die unſerm Geſchlechte ſo naturlich iſt.

Wie Freeſen, Kuplerinn, Auswurfddei—



nes Geſchlechts, du wagſt es, dich zu

dieſem Geſchlechte zu zahlen? Aber
auch das verworfenſte Weib verläug—
net in ihrer Eitelkeit, wenigſtens die

Tugend nicht beſſer dein Betragen be—

ſtimmen wird, als alles was ich dir daruber

ſagen konnte; Von dem Uebrigen, wollen wir
nachher ſchon Abrede nehmen,

Cezilie dankte der lehrreichen Mama Free—

ſen fur dieſen weiſen Unterricht. Aber nur zit—

ternd dachte ſie den Gedanken, flch bald. in der
Geſellſchaft eines Unbekannten zu finden, der

vielleicht alle die ſchönen Seenen wahr machen

wurde, deren Schilderung ſie geleſen hatte. Jhr

furchtſames Herz ſchlug heftig; Gern hatte ſie

gewunſcht, daß dieſer Augenblick nicht ſo nahe

geweſen ware. Das geringſte Gerauſch erbebte

alle ihre Nerven, jeden Augenblick glaubte ſie
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den jungen Reichenberg hereintreten zu ſehen;

die neue Mutter ſuchte ſie zu beruhigen.

O wie viele gelten nicht in der Welt fur
rechtſchaffen und edel,“ die oft einen ſehr ſtraf—

baren Unterricht gaben. Und hier haben wir

ja ein Beiſpiel, wie ſehr man darauf ausgeht,

Menſchen zu betrugen und ihnen die Eigenhei—

ten ihres Geſchmacks derbe bezahlen zu laſſen,

um das Sprichwort wahr zu machen: die Welt
will betrogen ſein, darum wird ſie betrogen.

Die aber ſo ſchlecht berichtet ſind, ein verderben—

des Gluck im Schooſſe zugelloſer Leidenſchaften

zu ſuchen, verdienen dieſe Behandlungsweiſe,
und mehr noch.



Neuntes Kapitel.
GSturm und Drang.

5

In dem Eifer, mit dem Mama Freeſen Cezi—

lien zur Auſnahme eines reichen und reitzenden

Junglings gehörig; vorzubereiten ſucht, dem ſie

ſie aufopfern will, hort ſie plotzlich einen ſchreck—

lichen Larm.

Jſt er das Mama? ruft das junge Mad—

chen errothend; Die Freeſen verbirgt ihren

Schreck und eilt hinaus ohne zu antworten.

Das Erſte was ſie bei ihrem Austritte ge—
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wahrt, ſind ſieben bis acht Trunkenbolde, die

aus irgend einem ſchwelgeriſchen Gelage kommen,

um bei ihr dem Ganzen die Krone aufzuſetzen.

Gluücklicherweiſe hatten ſie noch drei Stuffen zu

erſteigen und Mama Freeſen behielt noch ſo viel

Zeit um Ceziliens Thure zu verſchließen.

Einer- aber unter ihnen bemerkt Ceziliens

ſchlanken Wuchs. Man tritt der ehrwürdigen

Mama zu Leibe; man zollt ihr tiefe Begrußun—
gen, man ſchmeichelt ihr; Ein wenig hohnender

Spott miſchte ſich ſfreilich darunter, aber  was

thuts? Glücklich die Odalisken, die von ſolchen
J

Anbetern nur durch Spott aufgezogen wer—

den.

Nun, Mama Freeſen, mach uns doch die

Thure da auf, he?!. Nein mein Freund,

bei mir muß jeder ſicher ſein; die Stube iſt

ſchon beſetzt. Ei verflucht! Mach auf; Du
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lange. Höore, laß ſie jetzt nur, ruft ein and

rer, ich ſehe dir dort oben eine Dirne, die der
Muhe wohl mehr werth iſt, als die, die ſie

uns vorenthalt; Auſ, Kinder auf, hinauf!! Warte

Mama, bald kommen wir wieder herunter und

die Thure ſoll auf, ſtande auch der Teufel davor.

Mit einem fürchterlichen Getoſe ſturmen die

wilden Wuſtlinge hinauf. Bald iſt alles in Al—

larm und Verwirrung. Ein unmaßiges Gelach

ter erſchallt ein fürchterliches Geſchrei tont

dazwiſchen. Die Luſtdirnen fliehen hie und dort;

Stuhle, Spiegel, Tiſche, alles Hausgerath wird

zerſchlagen, zerſchmiſſen. Die Freeſen, ohne zu

wiſſen welchen Entſchluß ſie ergreifen ſoll, zittert

vor Wuth bei dieſem furchterlichen tobenden Un—

Hgewitter roher Schwelger; Endlich tritt ſie den

E

—ud



66

gugelloſen Menſchen entgegen, und mit einer

auſſerordentlichen Freundlichkeit fucht ſie ſie zu

vbeſanftigen. Kaum aber gewahrt ſie der wilde

Schwarm, ſo ſchreit alles in emem Tone: Auf

iauf!! hierher! geſtürmt!
Dieſe ſchreckliehen Worte ſturzen die Free—

iſen in die peinlichſte Angſt. Wie der Blitz

Miegt ſie fort, ſpringt in Ceziliens Zimmer und
verſchließt ſich mit ihr.  Mein liebes gutes

Kind, ich bitte dich um des Himmels Willen
chab acht! Rauber ſind in mein Haus gedrungen:

VBehen ſie dich, ſo ſind wir verloren. Jn
Eeziliens Zimmer befand ſich ein groſſer Waud—

ſchrank in der Maurr, der hinter Tapeten ver

teekt war;: Wozu? kann uns gleich viel ſein.

.Hier verbarg die Frreſen Cezilien. Und da ſie

ſie jetzt filher glaubte, erwartete ſie gelaſſner den

Erfolg des wüthenden Heeres.

2
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Unterdeſſen greift der wilbe Schwarm din

Thure mit einer Heftigkeit an, die Lob verdient

hatte, wenn die Abſicht dabei edel geweſen ware.

Von ihrer Seite vertheidigte die Alte ihre Bs—

lagerung ſo gut wie moglich. Stühle, Sophas,

Trumeaus, Kommoden, alles wird wie eine

Wagenburg vergepflanzt. Aber ſie hatte mie
Feinden zu kampfen, denen jedes Hinderniß neuen

Muth gab; und ſiehe die Thure iſt erbrochen,

die Verſchanzung umgeſturzt und uber ſchreck—

liche Trummer des Luxus und der Moden treten

die neuen Vendalen keck hinweg. Jn dieſem

Augenblicke ſteigt die Augſt der Freeſen aufs hoch

ſte: Ob ich ſie ihnen überliefere? flüſtert ſir

fich erſchrocken zu. Aber Reichenberg komm

beute noch. Wenn er nur nicht gerade heute

kame. Ach vielleicht kömum er.gleich ver

meide ich die eine Gefahr ſo falle ich in eine

E 2
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andre, die noch tauſendmal arger iſt... Wohl—

an mag ich es auch allein entgelten. Kaum hat

ſie dieſes Selbſtgeſprach geendigt, ſo ergreifen

zwei der Sieger ſie, jeder an einen Arm, der
dritte hebt ſein Rohr und lachend thut er ihr

dieſen Vorſchlag: Hore Mama, wir ſind wahr—

lich friedliebende Menſchen, drum zwinge uns nicht

durch deine Widerſetzlichkeit zur Gewalt; gieb

uns das Madchen, das wir bei dir ſahen, war—

um wollteſt du. dich Prügeln ausſetzen? O
meine guten lieben Jungen, ihr ſeid ja ſonſt im—

mer ſo gut und artig, aber was ihr fordert iſt
unmoglich. Nun ſallen Stockſchlage uber Stock—

ſchlage auf die Elende herab, die, indem ſie die

Knie des unbarmherzigen Prüglers umarmt
1

ſchreit: Prugelt mich, todtet mich wenn ihr
wollt; Aber wahrhaftig, die ihr ſucht iſt nicht

mehr hier, ſie iſt entflohen. Aber kaum ver
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nimmt man ihre Worte. Wahrend einige friſch

auf das Weib losſchlugen, andre bei allem ihrem

Geſchrei in ein ſittenloſes Gelachter ausbrachen,

gingen noch andre wie die Sp—urhunde hin und

her um Cezilien auszuforſchen. Schon nahern

ſie ſich dem Verſchlage, wo das arme Madchen

faſt dhnmachtig, nur nöch durch die ſchrecklichſte

Angſt in qualvoller Beſinnung erhalten wird;

Schon zittert die Freeſen ſtarker denn je; Die
geringſte Bewegung, ein leiſer Hauch hatte das

junge Madchen verrathen. Glucklich, ſelbſt

da tappend wo ſie wirklich iſt, finden ſie ſie

nicht. Jetzt rachen ſie ſich an allem was

nicht niet und nagelfeſt iſt. Nachdem alles zer

ſchmiſſen und zerſchlagen iſt, entfernen ſie ſich.

Ehe ſie ſich aber entfernen, machen ſie der theu—

ern Mama tauſend Verbeugungen, tauſend Ver

ſicherungen des Eifers und der Ergebenheit fur ſie.
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Ach wenn Herr von Reichenberg gekom

men ware, ſagt die Freeſen, indem ſie nach der

Entfernung der Wuſtlinge, die bebende Cezilie

aus dem Verſchlage hgrvorzieht er hatte ſie

ſicher feſt nehmen laſſen und wir hatten die

Freude gehabt, ſie hangen zu ſehen.
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Zehntes Kapitel.

Der Zögling deer Glücke und der Weitheit.

nn.
Der Geheimerrath von Reichenberg, der ſchon

fruhe im Beſitze eines eignen betrachtlichen Ver—

mogens war, hatte daſſelbe durch die großen

Einkunfte eines reichen Amtes noch mehr ver—

großert. Lange hatte er ehelos gelebt und faſt

war er ins graue. Alter hineingetreten, als er
noch ſo ſpat zum heirathen ſich entſchloß.

Die Gefahrtinn ſeines Lebens war nicht

alter wie funfzehn Jahr. Sie litt in eben dem
J

Grade Mangel am Baaren, wie ſie reich an
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Ahneti, an Reitzen, an Lebhaftigkeit und Fluch—

tigkeit war. Jhre Freunde tadelten' ſie laut;

Sie ließen ſie das gewiſſe Ungluck fürchten, das

das gewohnliche Loos abgelebter Manner iſt.

Das leichtfertige Madchen horte nicht drauf;
Wohl ihr! aber frei von h'uslichen Verdieslich—

keiten war ſie nicht. Er glaubte freilich im

Schoße des Glücks zu ſitzen. Das reitzende
liebenswurdige junge Weibchen ward ſchwanger.

Sie gab einem ihrer Schönheit gleichen Kna—
ben das Daſein, aber ſie ward auch das Opfer

ſeiner Geburt.
Der Alte war in Verzweiflung;: Das le

bendige Daſein des Knaben troſtete ihn wieder.

Er fand in dem Jungen das erloſchene, Bild
ſeiner Gattinn. Er wuchs auf, und bildete ſich;

Der Vater arbeitete mehr wie ehedem, umddie—

ſem wurdigen Erben ſeines Namens und ſeiner
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Vaterliebe ein reichliches Auskemmen zu hinter—

laſſen. Jm zwei und zwanzigſten Jahre verlohr

der junge Menſch einen ſo guten Veter, und

ward Herr von funfzehn tauſend Thalern jähr—

licher Einkunfte.

Ein gluckliches Ohngefähr verband den Zung

ling ſchon in ſeiner frühen Jugend, mit eineni

Führer, der alle zum pracktiſchen Erzieher geho—

rigen Eigenſchaften vellkommen in ſich vereinte.

Die Dankbarkeit des Alten fur die wirklich treff—

liche Dildung ſeines Sohnes, hatte dieſem den

Titel eines Raths und eine lebenslangliche Pon

ſion von ſechohüundert Thalern erworben.

Der Rath ODeſe fand heftige Leidenſchaften,

die im feurigen Temperamente des Knaben be—

grundet waren, zu zugeln; Er hatte frühe ſchon

die verkehrten Neigungen des Kindes zu beſſern,

und ſeine wirklich trefflichen Anlagen gehorig zu
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leiten geſucht. Er war aber auch ganz der Monn,

um alles beim Znaben und Junglinge in die
beſte ſutliche Ordnung zu bringen. Er gewanu

ſich die herzlichſte Liebe und Achtung des jungen

Menſchen. Auch da» noch, wie der Jungling,

ſo früh durch den Tod ſeines Vaters ſein eigner

Herr ward, blieb der Rath Doſe immer ſein

weiſeſter und vertrauteſter Freund, deſſen Billi—

gung und Mißbilligung alles bei ihm entſchied.

Nie hatte der junge Reichenberg Neigung

fur die Ehe geauſſert. Er ſchien ſie fur ſich

ſelbſt zu fürchten; Man wuſſte nicht warum;

Viele Kinder mag das abſchreckende Beiſpiel

ihrer Eltern zuruckgehalten haben, aber bei ihm

war dieſes nicht der Fall. Er war Zeuge vom

zartlichen Kummer ſeines Vaters uber den. Ver

luſt einer geliebten Gattinn. Was hatte er für

Grunde? fragt jetzt vielleicht mauches Madchen,



das doch ſo gern einen Mann hatte; Er furch—

tete jedes unzertrenuliche Band, das nur die

ſchwere richterliche Entſcheidung zu zerſchneiden

vermag, weil er konnte betrogen werden; Dann

ware ja jede Reue zu ſpat und umſonſt, wie

das das Loos ſo vieler iſt:

Vergeblich waren alle Vorſtellungen des

Raths dagegen; Nichts vermogte ſein Vorur—

theil zu heben, wenn es in unſerer heutigen Le—

bensweiſe und der Erziehung unſerer Madchen
noch ein Vorurtheil iſt. Um jede ſchädliche und

verderbende Ausſchweifung einer unbeſonnenen

Jugend zu vermeiden, wollte er fur ſich ein

Madchen unterhalten, bis er jenen reitzenden

Gegenſtand gefunden hatte, bei der er Liebe mit
Achtung vereinen konnte. Der Nath, der hier

die traurige Wahl von zwei Uebeln vor Augen

ſah, muſſte, wiewohl ungern, durch die Wahl
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des kleinſten ſich bei ſeinem Zoglinge beruhi—

gen.
Da Reichenbergs Vorſatz von keiner ſittli-

chen Erheblichkeit war, ſo entſchied nur die Sinn—

lichkeit bei ſeiner Wahl. Bald ſah er im Thier—

garten ein junges Frauenzimmer deren Aeuſſe—

res ihn entzuckte. Er zog Erkundigungen ein,

nnd bald daranf machte. er ihr ſeinen Beſuch,

„erklarte ſich beſtimmt und wunſchte eine ent—

ſcheidende Antwort. Man antwortete ihm, daß

ſeine Antrage, vortheilhaft und reitzend waren;

Daß man aber erſt mit dem Manne deshalb

Abrede nehmen muſſe.

Wie? ſie ſind verheirathet?

Ja mein Herr; ein geringes Amt, ſchlecht

bezahlte Einkunfte, ſind alles was wir haben.

Aber wie? Wird ihr Mann ſie fahren

laſſen?
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Er muß wohl. CEs iſt)
bricht Ciſen. Er kann mich nicht mehr— meinem

ehemaligen Stande gemaß erhalten. Mein geſtri—
J

ger Anzug iſt für ihn noch eine ſchwere Schuld...

Es ſchlagt zwölf; der Mann kommt und

der Handel wird abgeſchloſſen; Fteilich nicht ohne

innere Vorwürfe fur Neichenberg, der in dem

Gefuhle ſeiner Strafbarkeit ſeine gewöhnliche

Offenherzigkeit für den Rath zurückgehalten

fuhlt.

Edle alte Menſchen, die ihr die beſſere und

ſtrengere Sittlichkeit der altern Zeiten kanntet,

ihr ſchaudert ob der Leichtfertigkeit mit der ſich

jetzt Mann und Weib ſo entehrenden Beſchluſſen

ergeben. Aber die That iſt keine Jdee des Ro—

mans, ſie iſt eine Seene trauriger Wirklich—

keit.

Noch an demſelben Tage bezog Madam
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Knop ein niedliches Zimmer im Hauſe ihres

Liebhabers.
So ſorgfattig auch Reichenberg ſein unedles

Benehmen ſeinem edeln Lehrer, ſeinem treues

rathenden Freunde zu verhehlen ſuchte, ſo er—

fuhr er dieſe Entführnng bald durch die dritte

Hand. Reichenberg ſuchte ſich zu entſchuldigen.

Der Rath, der einmal das Uebel geſchehen ſah,

ſtrebte jetzt nur eine Leidenſchaft zugeln, die ſo

viel reiche junge Leute ins Elend ſturzt.

Zwei Monate befand ſich Reichenberg mit

der Knep ſehr glücklich. Kaum aber waren dieſe

verfloſſen, da machte er die Erfahrung, daß
ein Weib, das ſich' verkauft, auch den Kaufet

hintergeht.

Ein Mann von Anſehn, der ſchon ziemlich

weit in die Jahre war, den die Knop lange
ſchon gekannt hatte, ward trotz der Verbindung
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mit Reichenberg, noch immer begunſtigt. Der
junge Liebhaber erfuhr es; Er haſſte alle Tyeil—

nehmer eines Beſthzes den er ſich nur allein

wünſchte. Einſt uberraſchte er ſeine Ungetreue

an der Thure des alten Geliebten; Er eilte ihr

nach ins Haus und mit vieler- Kalte und Faſ—
ſunig tritt er ſeinem Nebenbuhler, die Madam

Knop in aller Form Rechtens ab, indem er ihr

verbietet je wieder vor ihm zu erſcheinen.

Reichenberg gefiel ſich unendlich in dem Ge—

danken nur von einer Maitreſſe hintergangen zu

ſein. Seine Vorurtheile gegen die Ehe wurden

dadurch verſtarkt, und von neuem dachte er auf

einen andern ſinnlichen Gegenſtand ſeiner Zer—

ſtreuung; Aber nun gelobt er ſich auch nur ein
Muadchen zu wahlen, die ganz Neuling ware.

Seine zweite Wahl fiel nicht glucklicher wie die

erſtere aus Das junge Madchen, aus einem
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gemeinen Stande hervorgezogen, fand mehr Ge-

ſchmack an ſeinem Bedienten wie an ihm. Er

verjagt den Schalk, und verheirathet die junge

Unbeſonnene mit ſeinem Gartner.

Jn einer Zeit von ſechs Monaten haben

zwei Maitreſſen einen jungen liebenswurdigen

und großmüthigen Mann verrathen; was haben

nun die Häslichen und die Greiſe zu erwarten,

denen Natur und Schickſal, dieſes alles verſagt
haben?. Reichenberg beſaß wirklich ein ge—

fuhlvolles Herz; Die Freuden, die er genoſſen

hatte, ließen ihn ahnden, wie glucklich wahre

Liebe ihn machen konnte; Seine Begierden wur—

den heftiger, aber er auch in eben dem Grade

bedachtſamer in ſeiner Wahl. Jhn entzuckte
nicht mehr der erſte bloße ſchelmiſche Blick. Er

wollte erſt die Launen und Neigungen derjenigen

ſtrudiren, die ihm Freude erwecken, die ihn viel-

J



fortgejagt hatte; Durch ihn wuſſte ſie die Nei—

gungen ſeines jungen Gebieters, und darauf

grundete ſie ihre Hoffnungen.

g1a

leicht feſſeln ſollt. Die Freeſen war die
Verwandte des Bedienten, den Reichenberg



Eilftes Kapitel.—
Cezilie wird geliebt.

Auch die kleinſte Spur jenes Rumors des wu

ſten Schwarms, ward ſchnell verwiſcht. Die

Freeſen gab ihre Befehle mit einer Gegenwart

des Geiſtes eund einer Faſſung, die dem der die
Macht der Gewohnheit nicht kennt, Erſtaunen

abdringt.

Um acht Uhr Abends war ſie wieder bei Ce—

zilien. Hier hatte ſie Muhe dem jungen Mad

chen den Schrecken zu benehmen und ſie zu be—

4?ruhigen.
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Ach! Mama, ſagte das liebens
Madchen, die boſen Menſchen haben mir eine

ſchreckliche Angſt verurſacht, ſollte man es glau

ben konnen, daß man ſo bbdſe ſein konnte?.

Jndem ſie das ſagte, ward ihre Stimme ſanft.

Sind ſie ſicher, daß ſie nicht wieder kommen?..

Kaum hat Cezilie dieſe Frage gethan, ſo hort
man das Rollen eines Wagens, der hart am

Hauſe halt. Die Freeſen fliegt hin, mit der

Verſicherung daß es Reichenberg ſei, Dieſet

hat' ſchon den Fuß auf die Treppe geſetzt, wie

ihm die theure Mama entgegen eilt; Niedrige

Schmeicheleien bewillkommen ihn.

Gut, gut ich kenne das ſchon, laß das Ma—

ma, wir wollen doch ſehen was dran iſt. Iſt

dein Wunderthier oben?

Ja gnadiger Herrl
Er tritt hinein und ſieht Cezilien, die vor

2—
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Schaam und Furcht mit dem Rucken gegen die

Thure zu ſteht.

Wahrhaftig, ſie iſt ſchn gewachſen. Jn
dem er dieſes ſagt, nahert' er ſich lachelnd.

Eruſt, ſehr ernſt ſieht Cezilie auf ihn hin; Mit

Beſcheidenheit und einem reitzenden Zauber, der

ſich uber ihr ganzes Weſen verbreitet, macht

ſie ihm eine ſehr ſeine, und anſtandige Verbeu

gung. Jm BVBexgriffe ſie zu umarmen, hat

Reichenberg ſchon die Hand ausgeſtreckt um ihr

Liebkoſungen zu machen, die frei, aber an einem

ſolchen Orte wo Cejzilie ſich beſand gewohnlich

waren. Ein unbekanntes Etwas halt ihn zuruck;

Schon hatte er die Worte: mein ſchones

Kind, kleine ſüße Heype auf der Zunge,

aber Mamſel iſt alles was er hervorbringt.

So groß iſt die Macht der Schonheit, ſo wird
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ſelbſt ein ſchandlicher Ort fur ſie zu einem Hei—

ligthume.

Reichenberg war verblendet; Er ſtottert!

Cezilie iſt zu unſchuldig ihren Triumpf zu fuhlen;

Sie wird nur nech ruhrender und furchtſamer.

Die Freeſen ſah alles klar und ſchwamm in ei—

nem Meere von Freuden, das ſie ſelbſt den

wunden Rucken vergeſſen ließs. Sie ſah daß
ſie frei reden durſte; ſie bemachtigte ſich der

Unterhaltung, und man laſſt ſie ungeſtort plau—

dern.
Reichenberg hatte nur Seele, fur das was

er ſah; Feſt ruhte ſein Auge entzuckt auf Cezi—

lie. Tauſend Plane, tauſend Jdeen be—

L

ſchaftigen jetzt ſeinen Geiſt. Nur eins be
dauert er: es iſt ſeine Schuld, daß das junge

Madchen noch einige Tage langer bei der Free

ſen deblieben iſt. Er hat nur den einen



Wunſch, ſie gleich hinweg zu nehmen. Jn—

deſſen denkt er ſich Cezielie als die Tochter der

Freeſen; Solch einen Urſprung und ſo viel

Schonheit konnte er nicht reimen.

Mit allen dieſen Vorſtellungen beſchaftigt,

hort Reichenberg faſt gar nicht auf die ſchand—

liche Kuplerinn, welche in einer wortreichen Aus

einanderſetzung die großen Talente und die lie—

benswurdigen Eigenſchaften ihrer angeblichen

Tochter ſchildert. Sie ſehen, war ihm mehr,

als alles was ihm die Freeſen datuber ſagen

konnte.

Endlich bittet er Cezilien in ein andres Zim

mer zu gehen und nun ſpricht er zur Freeſen:

Hor Mama, ich habe dir ſchon ein Zim.
mer bereit fur deine Tochter. Sie muß noch

heute mit: deun ſie langer bei dir laſſen, kann

ich unmoglich. Hier bei dir, in dieſem verfluch



ten Neſte, Gott bewahre mich, keinen Augen—

blick linger. Warum? ich liebe ſie, liebe

ſie, wie ich noch nie geliebt habe. Was willt

du haben? Geſchwind Mama, entſchließ dich

ſchnell. Fur Cezilien will ich ſchon ſorgen. Jhr

Gluck iſt gewiß. Nun Mama was trodelſt du?

Lange hatte die Mama die Schurze zer—

knuttert, endlich fing ſie an: Freilich hat mir

ihre Bildung viel gekoſtet..

Laß das, laß, das kann alle wohl ſein,

ſag nur was du haben willſt?

Nun funf hundert Thaler ſo lange ich lebe

hatte ich doch wohl perdient gnadiger Herr!

Und meine Tochter zwei tauſend als Kapital,

uber das ſie nach zwei Jahren unumſchrankt zu

gebleten haben muß. Wenn es ihnen gefallig

iſt, unten iſt der Notarius Finſter, ſie wiſſen

noch, der immer die rothen pluſchenen Hoſen
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zum Sonntagsſtaat halt; Jch habe ihn dieſen

Kontrackt ſchon vorlaufig aufſetzen laſſen; denn

das ſie von Cezilien nicht ablaſſen wurden, wuſſte

ich gewiß.

Schnell ward der Handel gemacht, der
Kontrackt unterſchrieben und die Pidimirung dem

jungen Manne vom Notarius Finſter auf Mor—

gen verſprochen.

Jetzt ward Cezilie wieder hereingerufen;
Mein ſchones, mein edles Madchen, ſagte der

junge Mann indem er ihre Hand ergriff, wil—

ligen ſie ein, mit der Erlaubniß ihrer Mutter

mir zu folgen? Cezilie ſchlagt die Augen
nieder, und Mama ubernahm die Antwort.

Nun war alles zufrieden. Reichenberg ſteigt

mit ſeinem ſchonen Madchen in den Wagen.

Wute Nacht Mama Freeſen.

 ü 5

J



Zwolftes Kapitel.
Urſprung des Guten. aus dem uebet.

cVer Rath ſah Cezilien kommen; Jhre Schön—

heit ruhrte ihn, er ſeufzet. Ach, rief er
nachher Reichenberg zu, haben ſie's uber's Herz

dringen konnen ſie zu verführen?

Nein, mein Vaterchen nein, ſie ſollen unſer

beider Lehrer ſein; Nie habe ich ein Madchen

geſehen, das wie ſie einen ſolchen Eindruck auf

mich gemacht hatte. Jetzt liebe ich fur einmal

und fur immer. O wie glucklich werde ich ſein,

To

3
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wenn dieſer Engel noch ſo iſt, wie ich mir ihn
1

wunſche.

Nun erzahlte Reichenderg. dem Rathe die

ganze Scene im Hauſe der Freeſen. Ceziliens

Tugend ſchien dem ehrwurdigen Alten ſehr zwei—

felhaft. Jndeſſen kann es ſein, rief er, daß

ſie noch unſchuldig iſt; Schworen kann man für

nichts.

Cezilie war im Beſitze eines eignen niedli—

chen kleinen Zimmers und eines Schlafkabinets,

beides ſehr geſchmackvoll eingerichtet. Zu ihrer

Bedienung hatte ſie eine Kammerfrau. Vom

erſten Tage an, da er ſie ſahe, hatte Reichen

berg ſur ſie die zartliche Achtung, die immer

die Folge der wahren Liebe iſt. Die hochſte

Gunſt, das Ziel ſeines Glucks wollte er nur
der Liebe und einer wahren Zuneigung ver—

danken.
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Ein großer Theil ſeiner Zeit ward bei Ce— 8

zilien hingebracht. Sie ſehn und hoören war

ſchon genng um ihn zu bezaubern; Das liebens—

würdige Madchen bediente ſich aller ihrer Voll 3—
S

kcukommenheiten um ihn zu erfreuen; Kaum konn m
win

te er ſich vor Entzuckungen halten; Jeder Au—

genblick verdoppelte ſeine Liebe und ſeine Be—

wunderung.

Fur Cezilien aber war der Augenblick der

Liebe noch nicht gekommen. Jhre Gleichgültig—

keit machte ſie nur lebhafter und heiterer. Rei—

chenberg gefiel ihr ſehr, aber das war auch
alles. Zuweilen erinnerte ſie ſich jener ſchlupfri

gen Lecktüre und dann konnte ſie wohl wunſchen

das Reichenberg weniger Ehrfurcht fur ſie und

ihre Tugend haben mochte.

Einſt war er bei ihr; ein gefchmackvolles

Negligee zeigte noch mehr ihren ſchlanken ſchö—
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nen Wuchs. Ein leichter dunner Flor; der mehr

verrieth als er bedeckte, umhüllte den reitzend—

ſten Buſen, zierliche und glunzende Pantoffeln

bekleideten den kleinen lieblichen Fuß. Reichen
berg bat fie zu ſungen; ſie wahlte die Arie:

Du, der ſittſamſte von allen,

Die mein Auge je geſehn!

O wie haſt du mir geſallen!
Zungling, ach wie biſt du ſchon.

Deine ſanfte Seele malte

Sich im ganzen Angeſicht:

Solche warme Blicke ſtrahlte

Mir in's Herz kein Auge nicht.

Als du ſittſam mir dich nahteſt

Sah ich deine Wange gluhn;
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Als du mich zum Tanze bateſt,

Blickteſt du zur Erde hin.

Als du meine Hand beruhrteſt,

Zitterte die deine dir;

Als du mich zum Reihen fuhrteſt,

Ach da ſchlug mein Buſen mir!

Jungling, ſaheſt du ſein Leben?

Sahſt das Jrren meines Blicks?

Ach, in meinem ganzen Leben

Denk ich dieſes Augenblicks!

Reichenberg iſt ſeiner nicht mehr machtig; Er

ſinkt zu ihren Fußen nieder; und druckt auf die

marmorweiße Hand den breunendſten Kuß.

Cizilien klopft heſftig im Buſen das Herz, und

wolluſtig zittern ihre Fiebern; dem liebenden

Junglinge ſcheint ſie gerührt, und er ſich dem
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Ziele ſeines Glucks nahe; Er ſteht auf, ninmt

ſie in ſeine Arme. Aber plotzlich erinnert ſich

Cezilie an die Lehren der Freeſen, die ſo ſchad—

lich ſie auch ſonſt ſind, doch hier von guter

Wirkung waren. Sie ſchreit ſie lacht mit
aller Gewalt: J mein Gott was denken ſie,

was wollen ſie?! Reichenberg trat erſtaunt
zuruck. Sie benutzt dieſe ſeine Ueberraſchung

und ſchlupft ins Nebenzimmer. Jetzt erfuhr erſt

der liebende Jüůngling, wie weit er noch vom

Ziele ſeiner Wunſche war.



Dreizehntes Kapitel.
JOiicht gůt, nicht böſe.

o4Veichenberg liebte Cezilien eben ſo großmuthig

wie zartlich. Er freute ſich ſeiner Fehlſchlagung,
wie andre ſich eines vollkommnen Sieges freu—

en. Welch gluckliche Ahndung fur ihre Un—

ſchuld! ruft er ſich zu. Und doch hatte er
nicht ganz Recht; Kein Weib widerſteht beſſer

als das, das nicht immer widerſtanden hat.

Reichenberg war unermudet, die Denkungs—

art ſeines geliebten Madchens zu ergrunden.



96

Er ſah bald wie ſehr ſie Leckture liebte. Der

Rath war fein genug ihr nach und nach alle die

verderblichen Bucher, unter dem Vorwande des

Borgens zu entfernen, die ſie von der Freeſen
mitgebracht hatte. Es ſchien ihm aber nicht

klug ihr gleich Bucher von entgegengeſetzter

Art in die Hande zu geben. So wie der ſonſt

ſo trefſliche Wieland die Einleitung zu ihrem

Verderben geweſen war, ſo ward er es durch

dieſen Doſen zu ihrer Veredlung. Das erſte

ſo er ihr gab, war ſein unubertrefflicher Oberon,

dann Hermann und Ulrike von Wetzel. Dieſen

folgten Langbeins Schwanke und ſeine Feier—

ſtunden. Dann kamen Cramers Werte.

Guido von Sohnsdom und endlich Mullert

und Lafontaines trefliche Schriften. Die erſtern

ließen ſie nur leiſe die Gefahr ahnden, der ſie

ſich von der Zeit ihrer Flucht an, bloß geſtellt



hatte. Sie ward jetzt zuruckhaltender; Und ſo
wie alles ſchonen Weibern reitzend kleidet, ward

ſie dadurch uur noch anziehender. Cezilie befand

ſich jetzt wirklich in einem Zuſtande von dem

man wohl'! ſagen konnte, er war weder gut noch

boſe.

Und doch mochte man bei Ceziliens Schick—

ſale ausrufen: Auge der Welt, wie ſind deine

Leitungen ſo verſchlungen, wie ein verlohrner

Faden von dem man nicht Anfang nicht Ende

finden kann. Sind nicht die Schickſale deiner

Menſchenkinder, ſelbſt der Guten, ſo dunkel und

ſchlupfrig ſich windend, daſſ ſie faſt zum gleiten

ſcheinen genothigt zu werden? Aber eben dies

Gleiten giebt ihren kunftigen Schritten die vor

ſichtige Feſtigkeit.

Dieie neuere beſſere Leckture des Raths ver—

trieb die uppigen, die Fantaſie verderbenden
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Bilder die ſo oft Cezillens Einbildung in eine

Trunkenheit verſetzten, die verderblicher iſt, wie

der Genuß ſelbſt.

Einbildungskraft iſt ſicher eines der ſchon

ſten Vorzuge des Menſchen. Ja ich mochte be

haupten, es iſt cben das was ihn ubers Thier

erhebt. Und doch wie ſchrecklich kann ſie

gemißbraucht werden. Sie zu unſerer Gluck—
ſeligkeit uns geboten, kann Urſache unſers

ſchrecklichſten Berderbens werden. Cezilie war

dieſem Verderben nahe, weil ihre Jdeen nur mit

den Vorſtellungen jener ſchandlichen Schriften

vereint waren.

Die Trunkenheit einer verdorbenen Einbil

dungskraft, vorzuglich fur denjenigen, der ſich

ſchon ſittenloſen Genuſſen uberlaſſen hat, iſt

ſchwer zu tilgen, aber es iſt nicht unndglich.

Wie fragt der Luſtling?! Richte deine Aufmerk
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ſamkeit auf das, was deiner Menſchenwurde

werth iſt, und du findeſt was zur Hemmung

deines Verderbens, was zu deinem Wohle

dient. O ſliehe eine uppige Fantaſie deren

Sinnlichkeit, dir jede Rerve ſpannt. Arbeite

ernſtlich in unermudeter Thatigkeit; Laß die
Gedanken der Chre, der Veredlung, der Er—

werbuug des guten Bewußtſeins dich ſpornen,

und ſchandliche Gedanken und Fantaſien, wer

den wie Bilder der Nacht vor dem kommen—

den Tage, vor deiner beſſern Seele verſchwin—

den. Jungling und Madchen, ihr vorzuglich,

eilt nicht zu weit ins zauberiſche romantiſche

Gebiet, das ſo leicht die ſußkoſende Scho-

pfung eurer Vorſtellungskraft wird; nicht zu

weit vor euch iſt der jahe ſchwindelnde Ab

hang.
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Vierzehntes Kapitel.
Veredtung.

n  ddd

Jch ſtehe dafur ſie wird ſich andern, antwortete

etliche Zeit darauf der Rath gegen Reichenbergs

zartliche Beſorgniſſe. Jch denke ich bin jetzt

ihrem Geiſte auf der Spur; ſie iſt voll falſcher

Jdeen, verblendet, betrogen, verfuührt; Laſſen ſie

uns ihr Aufklarung geben; Laſſen ſir uns ihr

Herz ruhren; Laſſen ſie uns ihr die Tugend zei—

gen. Leicht und liebenswurdig muß ſie ihr durch

uns werden.
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Reichenberg. Je wahrlich Vaterchen ſie

haben Recht, vollkommen Recht.

RNath Doſe. Aber ach nachber, da rechnen

ſie ſichss wohl zum Glucke mein ſchonſtes Werk

zu zerſtohren, und uber ein junges Herz zu tri

umphiren, das wir beide veredelt haben?!

Reichenberg. Woher glauben ſie das?

Rath Doſe. Was ware denn ihre Ab

ſicht?
Reichenberg. O laſſen ſie Cezilie nur

erſt das ſein, was ſie wunſchen; die Eingebun—

gen meines guten Genius werden mir dann ſchon

ſagen, was meiner und Cezilien wurdig iſt.

Sie ſagen das reitzende Madchen kenne die Tu

gend noch nicht, und doch iſt grade ſie es, die

ſie wieder in mir aufgeregt hat. Ja ſeit ich

ſo liebe, wie ich ſie liebe, empfinde ich eine

wohlthatige Veranderung in meinem ganzen Cha

—Di—
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rakter. O Cezilie! Cezilie konnte ich dir einſt

im Aungeſichte der Welt ohne Errothen meine Liebe

geſtehen. Geben ſie Acht mein Vaterchen,

der Himmel iſt ſeinem edelſten Meiſterſtucke ein

Wunder ſchuldig. Jch uberrede mich. immer

mehr davon. O wann wird der gewiſſe ſelige

Augenblick da ſein!

Ein vierthel, Jahr war Cezilie ſchon bei

Reichenberg geweſen, und Mama Freeſen hatte

ſich in all der Zeit nicht bei ihm ſehen laſſen.

Man meldete ſie grade wie der Rath ſich mit

ſeinem Zoglinge unterhielt.

Ums Himmelewillen nicht, ſagte der Rath.

Laſſen ſie Cezilien nie mit dieſer Clenden zuſam—

men kommen, ſie mag ihre Mutter ſein oder

nicht. Sie haben Recht, erwiederte Reichen

berg. Die Freeſen ward daher durch dem Be
dienten verabſchiedet, ſich nicht wieder her zu
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bemiihen. Jhre Penſion ſolle ſie redlich und

richtig ausgezahlt erhalten. Sie beſtand darauf

ihre Tochter zu ſehen; Weder heute noch je

ſonſt war die Gegenerklarung; Sie muſſte end—

lich abtreten wie ſie gekommen war.
Cezilie war eben aufgeſtanden. Reichenberg

ging zu ihr. Nie hatte ſie ihm ſo ſchon ge—

ſchienen. Sie ſchlug die Augen bei ſeinem Ein—

tritte nieder, und ein ſanſtes Roth der jungfrau—

lichen Schaam flog uber ihre Wangen. Jhr

Blick hatte ſeine ſonſtige Kuhnheit verlohren.

Was ſie ſagte war uberlegter und hatte mehr

Zuſammenheang. Furchtſamer ſah ſie auf ihren

edeln Beſchutzer. Denn jetzt war er der Schutz

ihrer Tugend und ihrer Ehre geworden.

Vor einigen Tagen hatte ſie Mullers treff

lichen Emmerich und den vorigen Abend Klara

Dupleſſis von Lafontaine geleſen. Juliens Cha—
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rakter im Emmerich hatte ſie erſchreckt, Klaras

Geiſt ſie angezogen, aber nun fuhlte ſie auch

wie viel ihr noch zu einer ſolchen Klara ſehlte.

Reichenberg war uber ihre ganze Unterhal-

tung entzuckt. Noch war Cezilie nicht im Voll.
geſuhle ihrer Liebe fur ihn, aber ſie war auf dein

Wege dazu. Nachdem ſie angekleidet und er

mit ihr allein war, ſprach er mit ihr von der

Freeſen. Er verhehlte nicht, daß man ſie zurück—

geſchickt hatte. Es ſchien Cezilie wenig zu ruh—

ren. Reichenberg hatte gern gewunſcht mehr

Auhanglichkeit fur ihre Mutter zu finden; und

doch ſchien ſie ihm heute ſo ganz verandert, daß

er die Empfindungen ſeines Herzens, denen ſie
das Daſein gegeben hatte, nicht langer verber;

gen konnte.

Er ſaß neben ihr' auf dem Sopha:; leiſe

umlchlang ſein Arm ihren ſchonen Leib. Cejzilie



ſaß halb uber ihn hingeneigt und ſah ihn grade

mit einem zauberiſchen L'cheln an.

Himmliſches Madchen, fluſterte Reichenberg

wie glucklich ware ich, könnteſt du mich lieben.

Mein ganzes Herz iſt dein; ich bete dich

an. Du allein vermagſt mich glucklich zu

machen. Mein einzigſtes Streben iſt dir zu

gefallen.. Dein Herz iſt die einzigſte Gabe,

die ich von dir wunſche. Vielleicht bin ich deſſen

nicht werth; Was muß ich thun um es zu wer—

den. O ſag es ſelbſt; du kannſt keine Forde—

rung thun, die ich nicht mit der ˖großten Be

reitwilligkeit einginge.. Ach Cezilie dein Auge

ruht ſo zartlich auf mir; O Madchen mein ſuſ

ſes Madchen vollende... Ein einzigſtes Wort

von dir ſchafft mir den Himmel auf Erden.

Jch bin ihnen alles ſchuldig Reichenberg,

erwiedert Cezilie, vielleicht mehr als ich noch

fe
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ahnde; Jch weiß nicht, aber es iſt mir zuwei—

len als hinge ein dichter Schleier vor meinen

Augen; Zuweilen durchdringt ihn ein heller Licht—

ſtrahl, aber gleich falle ich wieder in meine vorige

Nacht zuruck. Er hatte es ſchon ge—
dacht.

Ach! Cezilie!! Ja ich fuhle es, ſie
wird mein Gluck machen; Was kum—

mert michs wenn Jrrthümer, die ſie
nicht.kannte, ihre Sinne verfuhrt ha—

ben. Jhr Geiſt und ihr Herz ſind noch
rein. Cezilie! reitzende Cezilie ein Augen-

blick. ſegensreich fur ſie und mich witd kom

men... Verzeihen ſie. meine Freude....

Aber was ſage ich, was ſie lebendiger machen

konnte Ach ſie fuhlen er nicht...

Der Freeſen verderbliche Lehren waren ver

geſſen; Cezilie ſeufzete ohne zu wifſen warum.



107

Sie brachte ihren Geliebten durch ein.gezwung—

nes Gelachter aus der Faſſung. Reichenberg
bezaubert, verließ ſie voll der ſußeſten Hoff

nung.



Funfzehntes Kapitel.
Jmmerveſſer.

Froh und entzuckt eilt der Jungling zum edeln

Alten um ihm von Cezilien jene trefflichen Neu

igkeiten zu bringen.

Leckture hat ſie irre gefuhrt, ruft der weiſe

Sterbliche, Leckture wird ſie wieder auſ den

Weg der Tugend fuhren. Jch rechne auf ihr
Verſprechen Reichenberg; Jch hoffe ſie werden

ihre Tugend achten... Aber was ſage ich; ſie

lieben; ſie ſind jung, lebhaft, brauſend; ent
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weder ſie betriegen mich, oder ſich ſelbſt; Sie

werden einen Schritt thun Unbeſonnener, den

ich ohne Schaudern mir nicht denken kann.

Allenthalben ſehe ich einen offuen Abgrund un—

ter ihren Fußen. Die Tochter einer Freeſ.n

wird.. O! Himmel!! Sind das die Fruchte
der. Lehren eines ſo geruhmten Erziehers, wird

die Welt höhnend ausrufen. Sein Zogling, vor
s73

ſeinen Augen, mit ſeiner Bewilligung, heirathet

eine ich kann das ſchreckliche Wort nicht

ausſprechen. Wenn ſie der Vernunft Gehor ge

ath

ben wollten, wenn ſie mir glauben wollten, ſo

wurden ſie ſie, ſo bald wir ſie zur Tugend zu—

ruckgebracht haben, von ſich entſernen. Jhre

Penſion ſichert ihr Auskommen. Einige Ge—

ſchenke dazu wurden ſie noch immer fur jeden

Andern zu einer annehmlichen Parthie machen;

aber nie, nie für ſie Reichenberg.

nt.
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Ehe ſollte mich der Blitz auf ber Stelle

todten, rief der heftig gekrankte Jungling, wenn

ich nur je den Gedanken dulden koönnte, mich

von Cezilien zu trennen. Gottlob, daß ich
nur mir allein von meinen Handlungen Nechen—

ſchaft ſchuldig bin. Wenn ſie mich lieben
Herr Rath, wenn ich, wenn meine Auhanglich-

keit ihnen nicht ganz gleichgultig iſt, ſo bilden ſie

ſie ſo, daß ſie vollig meiner als Gattinn werth iſt.

Der Alte ſah nur zu gut ein, daß ſeine
weitern Einwendungen hier übel angebracht,

noch ubler aber auſgenommen werden wurden.

Erfahrung hatte ihn ſchon fruh gelehrt, uber

haupt ſparſam damit zu ſein. Er ſchwieg, aber

er dachte deſto mehr. Komme es wie es

wolle, mein einmal begonnenes Werk will ich

nicht ſohren laſſen, rief er ſich ſelbſt zu; Es iſt

kein kleiner Verdienſt ein junges Madchen auf



den Weg der Tugend zuruckzufuhren; Sie zu

der Wurde ciner rechtſchaffnen Hausmutter er

heben zu können. Das iſt leider heuer

was ſeltenes ſpricht der ehrliche Se—
her; ſollte der Verfaſſer nicht aunch
daran gedacht haben?! Entſteht ein Uebel,

das ich nicht verhindern kann, fuhr der Nath
fort, ſo iſt das eine Folge thorichter menſchlicher

Unternehmungen; Das Heilſamſte wird oft zu

Gift und das Sch' dlichſte zu Gegengift.

Jetzt iſt alle Abneigung gegen geſetzliche Ver—

bindung bei ihm gehoben. Wenn jetzt ihm ein

eben ſo ſchones Madchen wie Cezilie entgegen—

kame; Wenn ſie mit ihrer Schonheit Reich—

thum und Stand vereinte, vielleicht wurde er

ſich finden.

Durch die neuere und beſſer gewahlte Leck—

ture war Cezilie zarter und richtiger in ihren
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Gefuhlen und Empfindungen geworden. Nur

ihre Jugend hinderte ſie, daß ſie nicht in alle

Erkenntniſſe, die ſich ihr darboten ſo eindraug,

wie es fur ſie zu wunſchen geweſen ware. Der
J

Rath kam zu ihr. Mit einer dankbaren Miene
legte ihm das liebenswurdige Madchen von dem

Rechenſchaft ab, was ſie geleſen hatte. Es war

der Sonderling von Lafontaine. Oft hatte ſie

Ludwig mit Reichenberg verglichen, oft gewunſcht

daß er der ganz ſein mochte.
Haben ſie von dieſem trefflichen Verfaſſer

mehreres Herr Rath?

Ja meine Liebe, und noch beute ſollen ſſie

ſie haben. Nun gab er ihr den Quinktius Hey

meran von Flamming. Sie las, und mit

jedem Weiterleſen ſtieg ihre Empfindung und

die Aufhellung ihres Geiſtes. Sie weinte uber

Jacobinens Tod, ſie verabſcheute und bemitlei



dete Reinſelden zu gleich; ſie bewunderte die er

habne Tugend zu der er ſich wieder erhob; ſie

ſah Kathens Ergebung gegen ihre Tante' und

Liſſows edles Benehmen, ſie dachte zugleich an

ſich und Fahrmann. Jalou und Julie, welchet

Aufſchluß fur ſie uber Tugend und Laſter. Mit
der dadurch bewirkten Reinheit ihres Kopfes unb

Herzens wurde jedes Gefuhl fur Tugend Necht

ſchaffenheit und Liebe auch zarter.

Der Rath ſuchte dieſe koſtbare Bluthe durch

weiſe und durch Vernunft geheiligte Begriffe,
die er Cezilien beibrachte, noch mehr zu entz

wickeln. Oft redete er jetzt mit ihr von det
edlern beſſern Liebe. Aber ohne es zu wiſſen,

entflammte er durch ſeine Lehren in Ceziliens

Herzen den feurigen Wunſch eine unſchuldige und

reine Leidenſchaft erregen zu konnen. Bejzaubert

H
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von ſeinem Unterrichte findet Cezilie, daß er frü—

her endet als ſie wüuſchet.

Von Tage zu Tage ward Ceziliens wohl—
thatige Veränderung ihrem Geliebten immer

merkbarer. Jhre beſcheidene zuruckhaltende Mie

ne? war ihm ein unverkennbarer Beweis ihrer

Veredlung; Er glaubte ſelbſt zu bemerken, daß

wenn er ſie grade nicht anſah, ihre Augen auf

ihn zu ruhen ſchienen, und warf er den Blick

wieder auf, ſo ſchlug ſfle die ſchonen Augen er

rothend nieder; Seine Freude daruber kann nur

von einem edeln und gefuhlvollen Herzen, deſſen

Freude uber Tugend die groößte Freude iſt, ge

fuhlt werden.

Er eilte dem edlen Alten zu danken.
Sie ſind es, ihre vaterliche Sorgfalt ſchenkt mir

Cezilie. Sie andert ſich!. Welch Gluck!.
O mein edler Vater, den Urhebern meines Le
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bens biu ich keinen großern Dank ſchuldig wie

ihnen. Mein Chrgeiz ſtohrt mich nicht; Cezilie

hat meinem Herzen wahres Gefuhl gegeben.
J

Jch kenne jetzt keine andre Leidenſchaft als
die der reinen Liebe. Bedienen ſie ſich ihrer,

um mich beſſer und edler zu machen. Jetzt will
ich Ramdohr's Benus Urania beherzigen, wie

ſie beherzigt werden muß. Aber nun vergeſſen

ſie auch nie, daß ich niemandem wie Cezilien

angehören will. Muſſte ich ſie verliehren dann

wurde ich das Leben und die Menſchheit haſſen.

Der Greis antwortete. Das Loos iſt alſo

geworfen; nun ſo will ich wenigſtens das Uebel,

das ich nicht verhindern kann, geringer und er—

traglicher machen. Reichenberg umarmte

ihn; Er liebte ſeinen alten Lehrer ſehr, obgleich

er nicht mehr von ihm abhing. Seine Miß—

billigung war ihm nicht ganz gleichgultig, denn

H 2
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ſich ſelbſt konnte er es nicht verhehlen, daß er

eine Mißheirath von der argſten Gattung ein—

gehen wollte.

Von ohngefahr uberraſchte der Jungling

ſeine Geliebte bei der Leckture einer neuen Schriſt,

die nicht ganz den Werth der vorigen hatte. Er

findet ſie in Thranen, er erſchrickt und beſorgt

wirft er ſich vor ihr nieder. Was fehlt mei—

nem himmliſchen Madchen, ruft er aus, warum

weint ſie; O Cezilie reden ſie, verlangen ſie,
mir iſt nichte unmöglich.

Beruhigen ſie ſich Reichenberg, und ein

ſanfter liebevoller Blickbegegnet dem
Junglinge. Hier iſt die Urſache meiner

Thranen; Und mit dieſen Wortun reicht ſie ihm

das Buch hin: Neichenberg lachelt und die Un

terredung nimmt einen andern Gang.

SGie hatte die Geſchichte eines Madchent
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geleſen, die im Buſen ihres Vaters ihren Kum—

mer ausſchuttet. Ungluckliche ruft ſie ſich

ſelbſt bei der Geſchichte zu. Ungluckliche,

die ich bin, ich haßte den Meinen; Ach

ich habe ihn in Verzweiflung, o viel—
leicht ſchon vor Kummer uber mich ins

Grab geſturzt!! Hier war es eben wo der
Jungling ſie uberraſcht hatte.

Er unterhielt ſich mit ihrz; von Zeit zu
Zeit ſeufzet Cezilie.

Reichenberg. Wahrlich ſie haben Lange-

weile, Cezilie, Jhr Leben iſt bis jetzt zu ein
formig geweſen; ſie müſſen ſich zerſtreuen. Heute

noch fuhre ich ſie in eine reitzende Geſellſchaft.
Cegilie. NRein lieber Reichenberg, ja das nicht:

Jch liebe die Einſamkeit und ich kann mir kei—

nen Zeitvertreib wunſchen, den ich nicht kenne.

Jch bin hier ſo glücklich als ich es ſein darf.
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Laſſen ſie mir nur dem neuen Plane folgen, den

ich mir entworfen habe. Jch will mich nutzlich

und ihrer Gute wurdig machen.

Reichenberg. O Ceiilie ſie verdienen

mehr als einen Thron.

Cezilie. Laſſen ſie mich das ſein was ich

ſein will. Meinen gefaſſten Entſchluß ziehe ich

ben größten Anerbietungen von Glanz und Pracht

weit vor. Aber ſie Reichenberg ſollen mir darinn

helfen und rathen. Sie ſollen mir meine tag

liche Arbeit angeben. Was ſoll ich zu erſt thun?

Reichenberg. Jhr erſtes ſei dieſen ſchö—

nen Tempel der Gottheit zu ſchmucken.

Cezilie. Weg mit dieſer Extaſe, ordent.

lich geſagt, das heißt ich ſoll mich anziehen.

Aber alsdann?

Reichenberg. Leſen ſie.

Cezilie. Uno ann?



u9
Keichenberg. Die ubrige Zeit plaudern

und koſen wir zuſammen.

Cezitie. Ach ich ſehe wohl, daß bei ihnen

kein guter Rath zu hohlen iſt. Aber warten
ſie nur, der gute Vater Doſe ſoll mir helfen:;

da wird's gewifſ ganz anders klingen;

Geſchafte riefen bald darauf den Jungling

vom ſchonen Madchen weg: Er nahm von Ce

zilien Abſchied. So bald ſchon, ſagt ſie
zartlich zu ihm. Neichenberg ſtand ſtill Sie

wunſchen meine Gegenwart Cezilie?? Das

liebenswurdige Madchen furchtete ſchon zu biel

geſagt zu haben. Sie zog ſich zuruck, aber die

Koketterie hatte keinen Antheil mehr daran.

S
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Sechzehntes Kapitel.
Monolog und Dialog.

cJa, ich bin geliebt, oder im Begriffe es zu

ſein. Jetzt gefalle ich erſt dem ſchonen Mad—

chen. Schon wollte ſie mich zuruckhalten. Das
ſchonſte Gluck wartet meiner.... Ach es be

durfte beinahe weder der Vorſchriften oder det

Unterrichts um ihr die Tugend werth zu ma

chen. Welche Menge von Beweiſen von

ihrem wirklich trefflichen Herzen. Bucher
aus denen ſo viele nur Nahrung fur eine aun
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geartete Leidenſchaſt und wolluſtige Gefuhle ſu—

chen, oder ein Mittel gegen die Langeweile,

oder auch nur cinen unſchuldigen Zeitvertreib,

Bucher haben ſie geruhrt; Woraus andre nichts

wie Gift ſaugen, weil ihre verdorbne Seele, die
Augen fur ihr wahres Wohl verſchloſſen hat

und nur auf das Böoſe und Verderbende Rück—

ſicht nimmt, aus dieſen Buchern hat Cejzllie

den beſten Honig geſogen.

Wehe dem Verfaſſer dieſer Geſchichte, wenn

er je eine ſo leichtfertige Behauptung eines

Junglings unterſchreiben könnte. Ein Buch,

das zu Aufregung emporender Leidenſchaften

geſchrieben iſt, kann nie von irgend einer

unſchuldigen Seele geleſen werden, ohne

verderbliche Folgen zu duſſern.

Wie ſehr hat ſie mich geruhrt. Sie will ſich

wurdig beſchaſtigen, ſie hat ſich einen Plan ge—
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bildet; Und dieſes alles ohne daß es ihr jemand

geſagt hat. Liebenswurdiges Geſchopf! Ach!

wenn ich, wenn dein Geliebter gewurdigt wird

dein Gluck zu gruunden, dann haſt du nichts

mehr zu wunſchen... Nie Cezilie, nie wirſt du

mich unbeſtandig finden; Wohl nennt mir der

Rath ihre Geburt. Aber wahrhaſtig, ſo
ſehr ich ihn achte und ehre, ſo gleicht auch er

den ubrigen Alten; Sie fuhren immer dieſelbe

Sprache, ſehen eine Mucke fur einen Elephan—

ten an. Ueberwerfen will ich mich nicht

mit ihm. Jch bin ihm viel, ſehr viel ſchuldig.

Ja was er will, will er ja zu ihrem BVeſten.

Er hat ſie mit einer Zartheit behandelt, deren

ich ihn nicht fahig hielt. Er hat den Sturm

meiner Begierden zuruckgehalten. Er iſt Schuld,

daß ich nichts von Cezil;en erhalten habe, wo

vor ſie errothen durſte. Aber immer und
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immer der Vorwand ihrer Geburt. Sie
iſt ja nicht ihre Geburt Nicht dieſe, Ce—

zilien liebe ich, ſie die vielleicht jetzt nur an

mich denkt. Von einem andern wurde ich

ſeine Reden ſchwerlich dulden: Cezilie iſt der

Rechte deiner Gattiun unwürdig.
O wie fkonnte ers nur denken und ſo gar ſagen.

Cejzilie iſt der Achtung oer ganzen Welt werth.

Noch kennt er nicht alle die Fruchte, die ſie

aus ſeinem Unterrichte gezogen hat; Aus den

trefflichen Schriften, die er ihr gab.
Wenn er es erfahrt, muß er errothen uber das,

was er geſagt hat.  ich weiß nur nicht
was vorher geſchehen iſt ware die ein.
rige richtige Bemerkung, die er machen konn

te... Aber wie dieſes Geheimniß ergrun—

den?.. Vielleicht geſteht ſie mir alles..

und doch doch zittre ich es zu wiſſen.
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Aber welche Thorheit! Warum mich qualen? O

moge immer das Vergangene unter dem guuck—

lichen Schleier der es deckt verborgen bleiben.

Wir müſſen uns huten die reitzende Unerfahren—

heit eines unſchuldigen Madchens durch Fragen
zu verwirren. Uebel und Vorzuge ſind fur den.

nicht da, der ſie nicht weiß.

Dies war die Ueberlegung die Reichenberg

bei der Ruckkehr auf ſein Zimmer vor ſich ſelbſt

anſtellte. Nicht lange war er allein geweſen,

als der Rath zu ihm hereintrat. Kommen ſie,

kommen ſie, ruft er dieſem entgegen, und ohne

ſeine Antwort abzuwarten zieht er ihn mit zu

Cezilien ins Zimmer.

Hier war der Alte nicht wenig erſtaunt

ſelbſt den glucklichen Erfolg ſeiner Bemuhungen

und die raſchen Fortſchritte des lieblichen Mad

chens unverkennbar zu gewahren. Er fand ſie
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ſo ſehr der Tugend hingegeben, daß er ſchnell

einen Entſchluß faſſte, der morgen ſchon aus-—

gefuhrt werden ſollte. Es was ſpat. Der Rath

und Reichenberg zogen ſich zuruck. Ceziliens

Augen fo gten dem Geliebten. Er gewahrt es

und entzuckter denn je regt ſich das Gefuhl der
Liebe in ihm.

Sie kommen jetzt auf des Junglings Zim—

mer.

Reichenberg. Nun, verharren ſie noch
immer bei ihrem ungerechten Vorurtheile?

Der Rath. dember idem amice ich
bin Cezilien Gerechtigkeit ſchuldig; Sie hat meine

groößten Erwartungen ubertroffen. Aber ſie Rei—

chenberg ſie muſſen ſich mit einem Madchen ver—

binden, die ihrem Vermogen  und Stande an—

gemeſſen iſt. Cezilie, mit aller ihrer Liebens—

wurdigkeit, kann nur die Gattinn eines mit—
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telmaßigen Burgers werden, untẽr deſſen Schutze

ſie nie den Eintritt in die große Welt befurch
ten darf. Wenn ſie die Jhrige je wurde, ſo

würde auch jeder auf ſie ſein Auge richten; Alle
KWvelt wurde fragen: Wer ſind ihre Eltern?

Boshafte Nachrichten und Verlaumdungen
wurden der Schande folgen, uud dieſe Unertrag

lichkeit wurde ſie beide niderdrucken. Freilich

eine harte Wahrheit aber immer Wahrheit.

Sagen ſie nicht, daß ſie ſich. über das Urtheil

der Welt hinwegſetzen. Jhren Kindern wird

es wahrlich einſt nicht gleichgultig ſein. Jhr

Vortheil muß ihnen heilig ſein, und es wurde

ſie doppelt entehren, wenn ſie dieſes nicht ruhr—

te. Wie denken ſie, daß ſie ſich einſt der Welt
darſtellen wurden; zu welcher Verbindung konn

ten ſie ſich je Hoffnung machen? Sie, die En
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kel einer Freeſen? O welch empdrender Ge—
danke!

Ein ſo lebhaftes Gemalde, ein ſo klar ge

ſchilderter Ausgang war wider die Erwartung

des jungen Mannes. Thranen ſind ſeine ganze

Antwort. Er fuhlt die Wichtigkeit der Grunde

ſeines alten Lehrers. Er iſt in Verzweiflung.

Endlich antwortet er:

Kann ich nie in meinem Glucke von denen

unabhangig ſein, die mich umgeben. Soll ich

Vorurtheile andrer ſchatzen, die ich ſelbſt nicht

hehe?

Der Rath. Ungezweifelt; in Worten und

Betragen ſind wir uns.gegenſeitig Achtung ſchul—

dig. Wer die geſellſchaſtlichen Uebereinkünfte

verletzt, und gegen einmal angenommene Be—

oriffe und Vorſteilungen handelt, verdient die
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Verachtung die ihm zu Theil wird, alle Unan

nehmlichkeiten und alles Elend, das er ſich da—

durch zuzieht. Jhre Hand einem Madchen ge

geben, die ſo weit unter ihnen iſt, wie die Toche

ter einer Freeſen, iſt ein Raub den ſie an ihret

Gleichen begehen. Jch hoffe nicht, daß ſie eine

alberne und unnaturliche Gleichheit franzoſiſcher

Sprudelköpfe hier gelten laſſen werden. Sie

haben ſonſt immer hier die Stimme der Ver—

nunft gelten laſſen. Jch ſage es daher noch ein

mal es iſt ein Raub ihres Gleichen. Welche
wollen und werden ſie dann vernachlaſſigen?

Sind es die Menſchen aus Ceziliens Stande

oder die, denen Geburt und Erziehung vereint

einen anſehnlichen Werth geben? Hier gilt eins

oder das andre. Jeder muß geachtet wer

den. Sie konnen nicht hoher oder tiefer gehen

ohne ungerecht zu ſein. Vielleicht behaupte ich
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es mit zu vielem Feuer; aber verzeihen ſie, ſo

wahr auch Cezilie das iſt, was ſie iſt, ſo kann

ſie ſich doch unmoglich mit ihnen verbinden.

Reichenberg. Mein Vater alſo konnte

dieſes nach Willkuhr thun, in einem Alter wo

manj ihn des Unverſtandes beſchuldigen konn
te?! Und ich, ich darf nicht ohne Schande ein

Madchen ehlichen, die ich liebe? und noch dazu

eine, die wie ſie ſelbſt geſtehen muſſen, es mehr

als werth iſt.

Der Rath. Das Beiſpiel ihres Vaters
mein Lieber, paſſt nicht hierher, und ſagt fur

ſie nichts. Es iſt wahr, er heirathete ein armes

Madchen, aber ihr Stand war angeſehen und

ſeibſt groößer wie der Seinige. Nur ſein Alter

war der einzigſte Vorwurf. Und wenn er ge—

liebt war, wie ich es glaube, ſo konnte man
gar nichts dagegen haben. Aber ſie und Ceii

J
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lie! O mein Sohn ſie haben es mir erlaubt ſte

ſo zu nennen ich beſchwore ſie, erringen ſie

den ſchonen Sieg uber ſich ſelbſt. Die Wunde

wird heilen; Sie wird ſchmerzhaft ſein, aber
der Tag wird kommen wo ſie ſich des ſchbnen

Bewußtſeins erfreuen werden. Denken ſie das

Cezilie...
Reicheuberg. Jch denke daß Cezilie an

betungswurdig iſt und daß ich ſie liebe, aber
Herr Rath warum ſagen ſie mir alles das jetzt,

Jjetzt wo des ſchonen Madchens Tugend ſie wur

diger erhebt, als ich ſie je zu erheben vermag?

Der Rath. Wie mein theurer Sohn,
ſie erriethen dieſen Grund nicht? O dann ken—

nen ſie noch nicht alle meine zariliche Achtung

fur ſie. Jch rechnete auf ihr Herz, auf ihren

edlen Stolz; Aunfangs da wir Cezilie nur von

einer ganz gemeinen Seite kaunten', war ich



verſichert, daß ſie ſich nie in eine feſte Verbin

dung mit einer gemeinen Seele einlaſſen wur—

den. Aber jetzt da ſie ihrer nach ihren veredel—

ten Empſindungen werth zu ſein ſcheint, ohne

das ihre Geburt ſie dazu berechtigt, jetzt ſehe

ich die drohende Gefahr. Jhre Großmuth wird
die Ungerechtigkeit des Schickſals zu verbeſſern

ſuchen... aber ach wie traurig wenn dieſes auf

Koſten ihrer Ehre und ihres burgerlichen Glucks

geſchieht. O glauben ſie nicht, daß ihr gegen—

wartiger Rauſch ſtets dauert. Er hort auf und
wider ihren Willen verſchwindet das ſchone

Blendwerk; Dann werden ſie alle Schande, de

ren Quell in Ceziliens Abkunſt gegrundet iſt,

gewahr werden; Dann werden grauſame Zwei—

fel uber ihre Unſchuld ſie qualen, und eben die

Cezilie, die jethtt ihr ganzes Herz geruhrt
hat.
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Reichenberg. Horen ſie auf; laſſen ſie

Cezilien; Was ſie mir heute geſagt haben, wird

mmir lange unvergeſſlich ſeinn O grauſamer

Freund, ſollte es ihrem Alter ſo ganz unbe—

kannt ſein, das es Mittel giebt, die ſchrecklicher
find als das Uebel ſelbſt?

Mit dieſen Worten entfernt ſich der Jung—
ling ins Schlafziminer.

ee

Jn der einſamen Stille der Nacht, uber—
dachte der Liebende noch einmal die weiſen Re—

den des Raths. Faſt ſchien er ihm Recht ge

ben zu wollen; Aber der Gedanke an Cezilien

ſtieß die triftigſten Grunde ſchnell ubern Hau—

fen. Er dachte ſich der mit ihr gehabten Un—

terredung der Worte Ceziliene: Es gabe ein

Gut das ſie den glanzendſten Güütern

der Erde vorzoge. Er beſchloß ſich am kon
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menden Morgen daruber Aufklarung geben zu

laſſen. Mit dieſen Gedanken entſchlief er. Man

uigfaltige Traume ließen ihn nichts wie Cezilie

ſehen.
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Siebzehntes Kapitel.
Verſunche.

2JJVDer Rath Doſe. Jch. nehme meine Zu—

flucht zu ihnen meine ſchöne Cezilie; Hoffnungen,

die ihre unverkennbare Herzensgute mir erweckt

haben, laſſen mich erwarten, daß ſie meine

Winke, und meine ernſten Wunſche für ihr und

Reichenbergs Wohl nicht ubel aufnehmen wer

den. Jch wunſche nichts, wäs nicht mit Ver—

nunft und Gerechtigkeit ubereinſtimmt. Namlich

ſie und meinen jungen Freund vor drohenden

Geſahren zu ſichern.
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Cezilie. Reichenberg aus irgend einer

Gefaht zu retten? Fordern ſie, ſagen ſie

wie? was kann ich, was muß ich thun? Ge—

ſchwind Herr Rath, ich bitte ſie geſchwind.

Der Rath. „Maßigen ſie ſich liebes Kind;

Die Gefahr ruührrt von ihnen her, aber ſie ha—

ben auch die Gegenmittel. Reichenberg iſt jung

und brauſend und im hochſten Grade verliebt:;

er betet ſie an. Waren wir tief in einer Wuſte

dem ganzen Weltalle unbekannt, dann konnte er

ſie ehelichen; aber er iſt reich, und allgemein

bekaunt. Er iſt verlohren wenn er ſie heirathet,

nnd ſie ſelbſt ſetzt er der Verachtung einer eiteln

Welt aus. Die Weiber wird Eiſerſucht über

ihre Schonheit, die Stutzer, Gecken und Wuſt—

lingt ihre Tugend emporen. Freilich wurde das

alles aufhören zu ſein, wenn ſie ihre Eltern, lie

benewürdiges. Madchen, wenn ſie die nenneu
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durften. Jch bin nicht ungerecht um ihnen dar—

aus ein Verbrechen zu machen, daß ſie unbe—

mittelt ſind, noch uber alles Uebrige; da ſei
Gott vor, ſo wichtig es auch iſt, indem es ihnen

jede Verbindung mit meinem jungen Freunde

unterſagt. Jch wiederhole es noch einmal: Ge—

ſtern überraſchte mich ihre ganze Art zu denken,
die des vollkommenſten Lobes wurdig war: aber

fie erregte auch zugleich einen Eutſchluß,. den
ich heute auszufuhren wage. Jch berufe mich

dabei auf ihre Großmuth, denn ich weiß ihr

Herz iſt derſelben fahig. Reichenberg gehort

ſich nicht mihr ſelbſt, er iſt ihre; Aber ſie, ſie

können ihn ſich ſelbſt wiedergeben; ſie konnen

ihn verirren oder zurechtweiſen, ihn retten oder

verderben. Jn ihrer Gewalt ſteht die ebelſte

Reuhtſchaffenheit, fur die ſie niemand wurdig

belohnen kaun, die ihre großte Vergeltung in



ſich ſelbſt hat. Was ich ihnen dafur bieten
konnte iſt ihrer nicht werth.' Aber ihr kunſti—

ges jSchitkſal muß ihnen geſichert werden, ich

beſchwore ſie daher, die Erſparung von vierzig

Jahren von mir anzunehmen. Die Summe iſt

nur klein, aber hinlanglich ſie einen edlen Kunſt

ler finben zu laſſen, deſſen Gluck ſie machen

konnten, der ſie lieben würde, und deſſen Fa—

inilie ihnen nichts wurde vorwerfen konnen.

Hier ſind zehntauſend Thaler. Wenn ſie ſich

verheirathen, wird ſie dieſer Kontrackt den Be—

ſitz einiger Grundſtlirke Rchern, die mein Eigen—

thum ſind; die ſie beuutzen werden, ſo bald ich

eine Laufbahn vollendet habe, deren Ende nicht

weit mehr iſt. Jch?habe nur eine Schweſterj

ſteiſtlreich, ſehr reich; und..  hat keine Kinder

mehr. Hiervriſeüfzete der Greit.
Unvörhergeſehene: Unfulle haben ſie ihr entiiſ
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ſen. O wie ſind die Wege der Vorſehnng
ſo beſonders; Meine rechtſchaffene Schwe—

ſter verliehrt eine geliebte Tochter, und

ſetzt er ſtill für ſich hinzu und eine
Freeſen Mutter von Cezilien. Sie ſehen alſo

J daraus, das ich mit meinem Vermogen nach

Willkühr Verfahren kann, ohne jemandem da—

durch zu nahe zu treten. Werden ſie wenn

Reichenberg kommt ihm ihren Entſchluß ſagen

tonnen? Ja ſie werdens. Aber von unſe

rer Abrede durfen ſie ſich nichts merken laſſen.

Sie wiſſen ſelbſt meine gute edle Cezilie, daß

ihre Geburt ein unvertilgbarer Fleck iſt. Nicht

genug, daß ihre Mutter nie verheirathet gewez

ſen iſt, ſo kümmt noch ihr ſchaudliches Gewerbe

daiu.  Verzeihen ſie, ſie ſind nur. unglucklich

nicht ſtrafbar. Nur um meinen Lifer fur ſie
und Reichenberg zu /rechtferugen, halte ich ihnen



dieſes vor. Reden ſie; nun, darf ich hoffen?

kebenswurdige Cezilie, ſie weinen; O trocknen

ſie dieſe Thranen, ſie wiſſen nicht wie wehe ſie

mir thun. Jch hab es nicht gerue gewollt.

Cezilie. Sie ſind zu eutſchuldigen Herr

Rath, ſie ketinen mich uicht. Jch bin ihnen zu
viel ſchuldig um: ſie jemals haſſen, zu können.

Selbſt auch dann wenn ich nichts wie Boſes von

ihnen zu erwarten hätte. Urtheilen ſie nun von

meinen Empfindungen fur ſie, da ſie mich als

ihre Tochter behandeln. Ja, um ihnen einen

Beweis meiner Achtung und meiner Etkennt—

ſichkeit zu geben, ber ſie, von der Unbegrenztheit

derſelben uberzeugen muß, ſo verſpreche ich ihnen,

wenn et wahr iſt, daß Herr von Reichenberg

durch mich verlohren geht, ihre Erbietungen an—

nuinehmen. Aber iſt es auch wahr, daß er

mich ſo ſehr lieit um mir ſein Wohl und die
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Hoffunung einer vortheilhaftern Verbindung auf—

zuopfern? Jſt es wahr daß er ſich uber
alles hinwegſetzt was er von mir zu glauben

hat? Jch zweifle noch ſehr und ich werde die

Beſtatigung von ihm erwarten. Was ſie mir

von meiner Mutter ſagen, iſt mir ganz neu:;

Jch weiß, daß ſie Unrecht hatte mir gefahrliche

Bucher in die Handr zu geben; Jn ihren Un

terhaltungen meiner leicht auffaſſenden Einbil—

dungskraft Gemahlde aufzuſtellen, vor denen ich

heute errothe; aber daß ſie nie einen Gatten

hatte, iſt mir unwiſſend.. Sie ſprachen vor—

hin von einem ſchandlichen Gewerbe; Es iſt

wahr ſie hat ihre Tochter ausgeliefert, aber

wenn ſie auf die glucklichen Folgen ſehen,. ſo

weiß ich nichts daran zu verdammen?Und iſt

es ein Verbrechen, ſo iſt es geheim, und wer

darf ihr Vorwurft machen? Jetzt. werden
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das weder ſie, noch Herr von Reichenberg, noch

ich thun.

Der Rath. Ach wenn ihre Mutter nichts

mehr gethan hatte.

Cezilie. Wie, hat ſie es mit audern
Madchen eben ſo gemacht?

Der Rath. Aufrichtig um uns gehörig
zu verſtehen, oder wie Cezilie? Mochten ſie ſich

verſtellen? Mochten ſie alles laugnen? oder

ſollte es moglich ſein? was ich kaum glauben

kann; wiſſen ſie nicht daß ihre Mutter

O waruni wollen ſie mich nothigen ihnen zu

ſagen, was ſie wiſſen?

Cezilie. Was ich weiß!  Sie haben
mir Achtung bewieſen mein Herr; vielleicht bin

ich ihrer nicht ganz unwerth.

Der Rath. Aber wie wollen ſie, daß
rich glauben ſoll, daß das Gewerbe ihrer Mut—
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ter.. dieſes daß ſie nie von allen dem
etwas erſahren haben?

Cezilie. .Nun mein Gott, was iſt es
denn für ein Gewerbe?... Jch bin nicht im—

mer bei meiner Mutter geweſen; Und die Paar

Monathe, die ich da zugebracht habe, bin ich

in einem Zimmer beſonders verſchloſſen geweſen.

Jch habe nie jemanden zu ſehen bekommen, als

von Zeit zu Zeit zwei junge Madchen, die die
nehmliche Arbeit bei ihr hatten, mit der ich

mich noch heute beſcheftigt habe.

Der Rath (vor ſich) Gott ware es mog—

lich, ſollte die Niedertrachtige ihre eigene Tochter

geſchont haben. Jmmer eine Schande weniger

ſur Reichenberg. Aber nun den letzten Verſuch.

(Laut.) Jch glaube, was ſie mir ſagen Kejzilie.

Sie ſind billig, aber was ich ihnen nun ſagen
werde muß ſie um ſo mehr von der Schande
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uberzengen, der ſich mein junger Freund aus—

ſetzt wenn er ſie heiraihet; Ja welcher Ver—

achtung ſie ſich ſelbſt vor der Welt preiß geben,

und wie unglucklich ſie beide einſt ſein wurden.

Aber verzeihen ſie, nicht Plauderei, die Noth.

wendigkeit heißt mich reden. Es iſt wahrlich

ein Gluck, ein großes Eluck ihnen meine reitzende

Cezilie das Daſein gegeben zu haben, daß ich

noch nicht begreife wie die Vorſehung dieſes

Gluck nur einer unwurdigen Freeſen aufbehielt.

Unbd dech iſt es eine Vahrheit, aber eine ſo
ſchmerzhafte, daß ich nicht ohne Kummer dran

denken kann. O ſo horen ſie denn: Sie

ſind die Tochter einer Elenden, die mit der

Schaam und Unſchuld unglucklicher junger We—

ſen, die in ihre Hande fallen, einen Handel

treibt; die ſie durch jeden ihrer ſchlechten Kun

den entehren laſſt; Mit einem Worte, ihr Haus
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fuhrt einen ſo ſchandlichen Namen, daß die Sitf

lichfeit eines rechtſchafftnen Maunes ihn nicht

einmal zu nennen wagt. Sie ſelbſt ſind für
eine gewiſſe Summe Geldes an meinen Freund

vertauſt worden; Das Ohngefahr hat ſie ge—

rettet; Waren ſie in andre Hande gefallen,vo

ſie waren ſchon zum Auswurfe herabgeſunken und

vielleicht eine der Luſtdirnen, die die Voruber—

gehenden an ſich zu locken ſuchen.

Cezilie. Halten ſie ein, um Gottes Wil—

len halten ſie ein,... Barmherziger Gott was

hatte aus mir werden konnen. Das iſt die,

die ich meine Wohlthaterinn nannte, der ich

den geheiligten Namen Mutter gab. O an

ihren verderblichen Lehren hatte ich ſie erkennen

ſollen.. O Unglürckliche.. Und ich fuhle es,

fühle es nur zu gut, daß mein Herz, mein

ſchwaches Herz, von der Abſcheulichen verdor
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ben, ſicher in meine Schande wurde gewilligt

haben... Ohne Reichenberg und ſie Herr Rath

ware ich auf immer verlohren geweſen. O Gott

Godtt ich hatte es verdient Sie

weint heftiger. Fur ſich. Jch habe ihnen
den Dolchſtoß gegeben. Jch hatte weit beſſere
Mittel ſie zu ruhren anwenden konnen, Laut.

Jetzt laſſen ſie mich mein Herr, ich werde mich

entſchließen und ich hoffe ſie werden mit dieſer

Entſchließung zufrieden ſein,
58
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7.

Achtzehntes Kapitet.

Ueberlegung.

Wie ſoll ich mir dieſes erklaren, rief der

rechtſchaffne Greis wie er auf ſein Zimmer

kam? Das Madchen rührt mich, reißt mich

hin, mein Herz“gegen mettie Vernunft, fühlt

ſich fur ſie ganz eingenommen. Tch verliehre

mich in allocn was ſie ſagt. Ach! ich fühle

es nur zu ſehr, Alter ſchadet der Thorheit

nicht.

Geht doch alles in der weiten Welt ſeinen
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großen Kreisgang-von Freuden und Schmerzen;

Die ewige Billigkeit verbindet beide zu einem

gemeinſchaftlichen Nutzen. Und aus jener an—

ſcheinenden Ungleichheit, weiß die erhabenſte

Weisheit deſſen der alles lenkt ſelbſt aus dem

Schooße des Elends unſer Gluck und Heil her
vorzuziehen. Mit den Grunden meiner Ver

nunft bewaffnet, ſehe ich zu dem empor der

alles erfüllt, es kann nicht fehlen; Es muß beſſer

werden.

Kaum war Ccezilie allein, da rief ſie ſich

alle Schrecken der Gefahr denen ſie entgegen

geeilt war, in ihre Seele zuruck. Jetzt dachte

ſie mit Zittern jener vorgeblichen Rauber, und

die Wahrheit ſank in klarer Erkenntniß in ihr
m

Herz hinab, Ueberhaupt hatte ſeit ihrem Auf—

enthalte bei Reichenberg ihre Aufklarung ſchnelle

Schritte gemacht; Die wenig zuruckgehaltenen
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unvorſichtigen Reden einer Freeſen hatten ſchon

ſehr den Schleier ihrer Unerfahrenheit zerriſſen.

Bin ich,!noch unſchuldig, dachte ſie, ſo ver

danke ich es Fahrmanns Achtung fur mich und

meinem geliebten Reichenberg, ſur den meine

ganze Seele fuhlt; O Jungling, edler reitzender

Jungling, wie unendlich theuer biſt du mir ge—

worden! Du glaubſt mich die Tochter einer

Freeſen eines Weibes die vom ſchandlichſten

Gewerbe lebt die mich verkauft, mich dir
verkauft hat und doch doch verſichert man

mir du liebſt mich ſo ſehr, mir ſogar deine
Hand reichen zu wollen! O edler Menſch, jetzt

erkenne ich deinen ganzen Werth; Jch bin

deiner nicht unwurdig. Welch Gluck.

Aber biſt du auch meiner Unſchuld gewiß?

Da wo du mich gefunden haſt, iſt die Tugend

nie ſicher. Wie? ſollte er mich auch fur ein
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verlohrnes Madchen halten konnen, deren Jur

gend und Schonheit entſchwunden ware?

Gott welch ſchrecklicher Gedanke... Jch muß

ihn berichten ihm alles entdecken. Und

meine Eltern? Ach vielleicht wollen ſie mich

Prickern wieder uberliefern? Aber nein,

Reichenberg ſoll ihnen gleich nichts ſagen;

Ohne, daß ſie es wiſſen wird er mich heirathen,

und dann mogen ſie es erfahren, daß ich ſein

bin.

Eine ſolche Ueberlegung, die die geringſte

Kenntniß von Sitten und Geſetzen hatte ubern

Haufen werfen können, beruhigte ſie. Geſaſſter

warf ſie ſich auf ihren Sopha nieder und be

gann ihre gewohnlichen Arbeiten.

Unterdeſſen konnte Reichenberg ſeine Ge—

liebte nicht ſo gleich ſehen wie er wunſchte. Ein

Edelmann aus der Berwandſchaft ſeiner Mutter

J
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hatte ihn zu einem Dine“ hinweggeholt. So

angenehm und ſo gewahlt aber auch die Geſell—

ſchaft war, ſo langweilte ſie doch Ceziliens Ge—

liebten zum Sterben.. Das Kolen eines wirk—

lich ſchonen Madchens, die Freundlichkeit ihrer

Mutter, konnte ſeine Gedanken nur einen Au—

genblick von Cezilien abziehen. Sobald es nur
der ſernſte Anſtand erlaubte, flog er zu Hauſe,

oder vielmehr in Ceziliens Zimmer.



Neunzehntes Kapitel.
4 Weſtändmniß.

ĩ

J

ie Art wie Reichenberg bei Cezilie empfau—

gen wurde, riſſ ihn hin; Sie ließ ihm alle
Freude gewahren, die ſein Daſein ihr verur—
ſachte. Er ſelbſt aber hatte nicht das Zutrauen

zu ſeiner Unterhaltung um ſie Ceziliens hin—

länglich wurdig zj finden. Er ſchlug ihr vor

mit ihm ins Theater zu fahren, wo Cezilie noch

uicht geweſen war. Das liebenswurdige Mad

chen ware lieber geblieben wo ſie war; Sie

24

D
J

D vig tu

4
S



hatte ihrem Reichenberg ſo viel zu ſagen; Aber

ſie hatte aufgehört die Launen einer Matreſſe zu

auſſern. Sie glaubte nicht mehr, daß die Man—

ner ſich ſclaviſch nach den Launen der Weiber

richten, noch weniger ſie zu errathen ſuchen
müſſten. Gie war ſo gefallg ohne Welgerüng

ſeinem Willen Gnuge zu leiſten. Sie kleidet

ſich ſchnell; Indem er ihr tauſend Schmeiche—

leien ſagt, hilft er ihr zugleich. Jhr Herz
ſchlagt laut vor Entzucken und Luſt. Zwangzig-

mal hat ſie die gewunſchte Erklarung auf der

Zunge, aber immer unterdruckt ſie ſie wieder.

Endlich wird ſie fertig. Sie fahren hin. Man
gabd den Hausvater von Gemmingen.

Kaum ſind ſie dort ſo erhebt ſich der Vor—

hang. Schon die erſte Scene dieſes trefflichen

Stucks ſeſſelt Ceziliens ganze Aufmerkſamkeit,

die mit jedem Auſtritte ſteigt, mit jedem Akte
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größer wird. Reichenberg bemerkt entzuckt alle

Empfindungen, die die Geliebte beſeelen. Cee

zilie heftig geruhrt fand auſſerſt viel Bezuch auf

ſich darin, aber auch ihr lachelt die Hoffnung

den Troſt der edlen Reue. Was Reichenberg
empfand erſetzt ihm hundertfaltig den Zwang,

den er am Mittage hat leiden muſſen.

Jn der Ruhrnng in der ſich das ſchone

Madchen befindet, druckt er hingeriſſen ihre

Hand, und er, er ſuhlt den beſeligenden Gegen—

druck. Er zittert und weiß kaum im wolluſti

gen Entzucken ſich zu faſſen.

Cezilie, fluſtert er ihr zu, Cezilie du biſt

die Gottinn meines Herzens, wurdige mich meine

Gattinn zu werden; O nimm ihn hin, meinen

redlichſten Schwur nur auf die heiligſte Weiſe

dir anzugehoren.

Mit holder Schaam auf den ſchonen Wan
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gen ſenkt ſich des lieblichen Madchens freundbli—

cher Blick auf den Trunknen herab. Sie er—

greift ſeine Hand und druckt ſie an ihren Bu—

ſen.

O jetzt, denkt er, jetzt nähere ich mich dem

Ziele meines Glucks; Was iſt in der Welt,

das ſie mir aufwiegt. O ware der Rath wie

ich geliebt, er dachte auch wie ich.

Das Stuck endet: Sie fahren heim; „und
und Reichenberg iſſt bei ſeinem Madchen, auf

ihrem Zimmer zu Abend. Kaum iſt das liebliche

heitere kleine Mahl geendet, und von den Be—

dienten alles weggeraumt, ſo ſetzen ſich beide

auf dem Sopha zur jzartlichſten Vertraulichkeit

nieder.

Reichenberg. Ja meine, meine Cezilie,

ich erneure ihnen mein Verſprechen; Mein Gluck

bangt von ihnen allein ab. Darf ich es glau



ben, daß bald eine Zeit kommen wird, wo ihr

Gefuhl dem meinen entſprechen wird?

Cezilie. Aufrichtig mein edelſter Freund,

ich liebe ſie, Dankbarkeit verpflichtet mich.

Reichenberg. Hat meine Cezilie keinen
andern Grund? Ware dieſes der Einzige?

Cezilie. Nein mein achtungswürdiger

Freund; Jch liebe ſie auch aus freier Wahl und

Neigung.

Reichenberg. O Cezilie meine Geliebte.

Cezilie. Aber muß ich nicht furchten,
daß ſie es einſt bereuen mich geliebt zu haben?

Reichenberg. O Cezilie kränke mich

nicht ſo nein nie! nie! wie konnten ſie
das denken? O du begluckſt mich, du beſeligſt

mich wenn du ie aufhorſt die Meine zu

ſein.

Cegzilie? Aber meine Muttet?



Reichenberg. Es iſt wahr, ſie verdient

dieſen Namen nicht. Jhr Betragen gegen ſie,

befreit ſie von allen Pflichten, die das heilige

Recht der Natur hier ſonſt fordert. Sie darf

ſich uns nie wieder zeigen. Laß es uns ver—

geſſen. mein ſußes Madchen, dich machte es nicht

ſchuldig nicht ſtrafbar.

Cezilie. O mein Lieber, ſie halten mich
fur die Tochter einer Freeſen; ſie fanden mich—

bei ihr... ſie haben vielleicht Argwohn und
wer wurde den nicht haben?... und doch ver

achten ſie mich nicht?! O ſo viel Großmuth

erweckt Gefuhle in mir fur die ich keine Aus—

drucke habe. Ja mein ewig Geliebter, ware ich

die, fur die du mich haltſt, ſo verſichere ich dich,

daß ich mich ſtark und dankbar genug fuhlen

wurde, um deiner zu entſagen, um dich dir wie—

derzugeben; um deine Entehrung zu verhindern.
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Reichenberg. Was wirſt du mir ſagen

Cezilie; welche Hoffnung entflammſt du in mei—

nem Herzen. Guter Gott mache meine Ahn—

dungen wahr.

Cezilie. Jch bin nicht die Tochter der
ſchandlichen Freeſen. Jch wuſſte nicht eher wie

heute fruh, wie der edle Rath es mit ſagte,

wer ſie war. Wahrend meines Aufenthalts bei

ihr hatte ſie nur weine Fantaſie befleckt. Jch

war immer eingeſchloſſen. Nie ſah ich ſonſt je—

manden wie ſie, und zwei Madchen. Jch weiß

daß Eigennutz allein ſie das fur mich thun hieß,

was ſie that. Sie hat mich verkauft, und auch

das habe ich erſt heute Morgen erfahren. Das

iſt Wahrheit. Verlangen ſie Beweiſe und ich

will alle geben, die ſie fordern.

 Reichenberg. Großer Gott welch Gluck!!
O Cezilie wie ungerecht war ich; Schon beklagte



azs

ich mich, daß der Himmel ſein Meiſterſtück aus

einem ſo unreinen Urſprunge hervorrief. O ewi—

ger wie weit erhebt deine Vorſicht ſich uber die

unſrige. Gute ordnet bei dir wie Gerechtigkeit

alles; Und wir, wir, blinden Sterblichen wir
erſchopfen uns im Murren gegen dich, wahrend

du unſer Glück herbeifuhrſt.

Cezilie. Ja lieber Reichenberg jetzt freue

ich mich des redlichſten Geſtandniſſes; ich bin

deiner werth; Deiner werth durch Geburt, Ver

mogen und Liebe, und ich darf es frei geſtehen,

noch aus einem Grunde mehr. Kein Mann
darf ſich auf irgend eine Gunſt von mir bern—

fen; Und hat mich je einer ſeine Leidenſchaft

bezeugt, ſo bin ich nicht ſtrafbar, dann du warſt

es nur allein.
Reichenberg. Halt ein, Cezilie; Laß

mich Athem ſchopfen; Verzeih, verzeih meüne
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Geliebte, ach ich wußte nicht welchen Schatz ich

an dir hatte. Erzahle weiter du Liebling mei—

ner Seele; Welch Unglück ließ dich in die Hande

ber Elenden fallen, die dich eben ſo herabwur—

digen wollte, wie ſie es ſelbſt iſt?

Jetzt erzahlte Eezilie ihre ganze Geſchichte.

Gie ſchilderte ihm Prickern und Fahrmann; Sie

verhehlt ihm nichts; weder ihre Flucht noch ihr

Wohlwollen fur den jungen Buchhalter ihres

Vaters; Sie ſpricht aber arch zugleich von ſeiner

Schonung und Achtung mit einer ſo naiven

Wahrheit, daß  Reichenberg vollig uberzeugt

ſein muſſte. Sie ſchilbert ihm ihren Wider—

willen fur Prickern, ihren Schreck wie ſie hört,

daß er in Berlin, ihr ſo nahe iſt.

Thranen entſtromen dem Junglinge wie er

in der Lebhaftigkeit ſeiner Zantaſie, Cezilien ſich

verirrt denkt, ohne zu wiſſen wohin ſie fliehen,

aa



wo ſie ſich retten ſoll, und alsdann in die Han—

de einer Freeſen fallt.

Ach warum begegneteſt du nicht mir?! ruft

er, zitternd vor der Gefahr derjenigen, die ihm

theurer als ſein Leben iſt.

Nun giebt ſie ihm Rechenſchaft von den

Fortſchritten ihrer Liebe fur ihn, von ihrer Ruck

kehr zur Tugend. Noch hatte ſie aber ihre El—

tern nicht genannt. Jn Reichenbergs Seele
erheben ſich Ahndungen, die in der Folge Oe

wiſſheit wurden... Aber er erwartet Cezilient

eigne unaufgeforderte Erklarung; Endlich nennt

ſie ſich des reichen, Commerzienrath Ruhlands

Tochter.

Jſt es moglich, ruft Reichenberg entzuckt.

Der Commerzienrath Ruhland aus Altona?

Jhre Mutter, iſt ſie nicht eine geborne Doſe?

Ja O vwelche Nachricht, wie ſehr wird ſie
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ihü uberraſchen. Jch verlaſſe dich jetzt lie
bes ſußer Weib; Mein edler Lehrer, den ich

jetzt mehr wie je achte, harte Urſache zu zur-

nen, wenn ich langer hier weilte. Morgen

fruh kommen wir beide zu dir. Leb wohl! in—

dem ich dich verlaſſe, fuhle ich es, daß ich mich

von allem dem trenne, was mir uber alles theuer

iſt. Aber es muß ſein. Cezilie ich liebe

dich nicht mehr, aber ich fuhle daß du gluck.

licher ſein wirſt, und ich kann dir es unmoglich

ſagen, wie ſehr mich das ſelbſt glucklich macht.

Tauſendmal druckt er ihre Hand ſeinen

Mund, immer im Begriffe zu gehen, verweilt

er noch langer, endlich hort er den Rath zu

Hauſe kommen, der zum Soupe“ aus geweſen

war. Er eilt ihm entgegen.
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Zwanzigſtes Kapitel..
Unnöthige Vorſicht.

JVer Rath. Sie kommen gewiß von Cejzilien

her? Jch hoſffe es von ihrer Tugend, ſie wird

ihr Verſprechen erfüllt haben. Sie ſehen jetzt

denke ich die Unmoglichkeit, daß ſie je ihre

Gattinn werden kann. Noch mehr, ich bin von

ihrer Familie mit dem Auftrage beehrt, ihnen
zu ſagen, daß ſie ſich zu einer ſehr edeln Ver—

bvindung fur ſie intereſſirt. Jch war heute da,

wo ſie dinirt haben. Die liebenswurdige junge
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Dame, mit der ſie ſich unterhalten haben, iſt

ihnen beſtimmt. Jhr Vermöogen iſt betracht

lich, ihre Familie angeſehen. Es iſt eine Par—

tie, die ihnen in aller Hinſicht angemeſſen iſt.

Alle, denen ſie theuer ſind, wunſchen dieſe Ver—

bindung; Jhre Verwandten haben ſchon ihre

Zuſicherung dazu gegeben. Man befragte

ſich bei mir uber die beſondern Verhaltniſſe in

denen ſie mit der Tochter einer Kupplerinn ſtehen

ſollten. Man ſprach davon, es bei der Mutter

dahin zu bringen, daß ſie fur jeden Preis ihre
Tochter zurückfordern ſollte. Das war et—

was, was ich nie billigen kann und werde. Jch

ſchilderte ihre wahren Verhaltniſſe und man

ſchien einen bloßen Roman zu horen. Aber meine

Erbietungen, die ich that um ſie morgen von

ihrer Gerechtigkeit, und Ceziliens Großmuth zu

uberzeugen, haben ſie beruhigt. Es freut mich,
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daß in Verhaltniſſen, in denen- ſie ſchwerlich

uber ihre Neigungen geſiegt haben wurden, ih—

nen nun die Vorſchlage einer wurdigern Ver—

bindung von den edlen Verwandten ihrer Mut:

ter angetragen werden; Sie finden darin einen

muthigen Beiſtand zu einer gerechten Entſchei—

dung, die ihrer allein wurdig iſt. Denn auf

Cezilien durfen ſie nicht mehr rechnen.

Reichenberg. Jch danke meiner Fami—
lie ihre eitle Theilnahme fur meine Ehre, aber

lieber Vater alles was ſie gethan haben, war

gar nicht nothig.

Der Rath. Wie? das was ihnen Cezilie
geſagt hat, ſollte das ſo ganz keinen Eindruck

auf ſie gemacht haben?

Reichenberg. Was Cezilie mir geſagt

hat, hat mich mit hoher Achtung und Freude

fur ſie durchdrungen; Hat mich von einer un
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ertraglichen Laſt befreit. Ja was ſie mir geſagt

hat, erlaubt mir, meine Liebe ohne Errothen

der ganzen Welt zu geſtehen...

Der Rath. O ich begreife ſehr wohl,
daß ihr großmuthiger Entſchluß, ihnen ſich ſelbſt

wieder zu geben, auſſerſt ſelten iſt. Er macht
ihr unſterbliche Ehre. Aber er iſt nichts, wenn

ſie ihn nicht achten wollen.

m eichenberg. Was ſie heute gethan ha—

ben, haben ſie nur gegen ſich ſelbſt gethan...

Horen ſie alſo... Cezilie iſt nicht die, wofur

ſie ſie halten. Nein die Freeſen iſt ihre
Mutter nicht.

Der Rath. Gott, was ſagen ſie?

aber doch iſt es faſt einerlei haben ſie ſie

doch dort geſunden mag ſie nun ihre Toch—

ter ſein oder nicht, was hilft es. Schande deckt

ſie doch einmal. O jetzt hatte ich lieber geſehen,
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ſie ware das wirklich geweſen, wofur ich ſie

hielt.

Reichenberg. Was ſie fur Kunſtgriffe
anwenden um ſich und mich zu qualen. Cezilie

iſt. herausgegangen wie ſie hineintrat; Es iſt

hochſt wunderbar, aber doch nicht weniger wahr.

Der Himmel war es meiner Gelicbten ſchuldig...

Horen ſie... oft redeten ſie mir von einer ſchö—

nen reitzenden Nichte, die von ihren Eltern ge—

zwungen werden ſollte... J

Der Rath. Was die?
Reichenberg. Sie haſſte den, dem man

ſie aufopfern wollte und entfloh.

Der Rath. Was haben die Krankungen

meiner Familie mit ihrer Leidenſchaft gemein?

Reichenberg. Glucklicher Alter, merken

ſie denn noch nicht, daß dieſe Nichte meine Ce

zilie iſt..

11
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Der Rath. Großer Gott was hore ich.

Cezilie! ſie meine Nichte...

Reichenberg. Nun urtheilen ſie ſelbſt,

ob dieſe Entdeckung ſie mir nicht unendlich theu—

rer machen mußte. O wiuſſten ſie was ſie

mir alles geſagt hat. O mein Vater! der Him—
mel wollte nicht, daß ich es ihnen je an Dank

fehlen laſſen ſollte.. Bewundern ſie nun nicht

die Wege der Vorſehung? Das Mittel, wo—

durch ſie mich noch inniger mit ihnen vereinen

will. Ceziliens Unſchuld iſt unumſtoßlich gewiß.

Das reitzende Madchen hat mir nichts ver—

hehlt.

Der Rath. O mein. Sohn, mein theu—

rer Sohn, welch Glück!! wir werden die Thra—

nen unglucklicher Eltern trocknen.

Reichenberg. Leben ſie noch? Cejziliens
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groößter Kummer iſt die Furcht ſie todtlich ge

krankt zu haben.

Der Rath. Ja mein Sohn ſie leben
noch... Aber hin, hin zu meiner Nichte; Es

iſt mir als ſollte ich ſie- jetzt zum erſtenmale

ſehen. Theure Cezilie wie glucklich wirſt du jetzt

ſein! Ein junger liebenswurdiger zartlicher Mann

wird dein Gatte werden... Du giebſt ihn je

der Tugend wieder.

Reichenberg. Sie willigen alſo ein
mein Vater?

Der Alte lief fort, grade auf Ceziliens Zim
mer zu. Reichenberg auſſer ſich folgte ſeinem

Lehrer.

Eben hatte ſich Cezilie niedergelegt, man

tiopft mit verdoppelter Starke an ihrer Thur:

Die Kammerfrau offnet und das reitzende Mad

chen ſieht ihren Geliebten und den Rath. Freude
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glanzt auf ihren Geſichtern. Reichenberg ver—

mag ſich nicht laänger zu halten; Er ſturzt ſich

auf Ceziliens Bett, und uungeachtet ihres Strau—

bens nimmt er ſie in ſeine Arme und druckt

ſeine Lippen auf die Jhrigen. Der Alte nennt

ſie ſeine geliebte, theuer geliebte Nichte und Thra
nen der Freude und des Entzuckens rollen ſein

thrwurdiges Angeſicht herab.

Jch begreife nicht was vorgeht, ruft Cezilie

furchtſam, loſen ſie mir doch das Rathſel ihres

Betragens. O meine Cezilie unterbricht ſie

der Greis mit unterdrückten Thranen, biſt du

es wirklich? Biſt du die Tochter einer Schwe—

ſter, die ich ſeit zwanzig Jahren nicht geſehen

habe?

Wer? ſie der Bruder meiner Mutter rief

Eezilie; O welch eine Begebenheit. Gott was

that ich, und wie wunderbar retteſt du mich. Sie
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edler Mann, ſie ſind mein Onkel, der geliebte

Bruder meiner frommen Mutter, die ſo oſt

mit Entzucken von ihnen, ihrer ſtrengen Tugend

und Rechtſchaffenheit redete. Acch ſie, ſie kon—

nen mir jetzt über das Schickſal meiner Eltern

eine betrubte oder freudige Gewiſſheit geben.

Recht ſehr bitte ich ſie, reiſſen ſie mich aus det

Angſt der Ungewiſſheit, die arger iſt als die

traurigſte Gewiſſheit ſelbſt. Sie leben Ge

liebte, ruft Reichenberg. Ja meine Tochter

erwiedert der Greis, ſie lieben dich, ſie halten

ſich ſtets ihre verkehrte Liebe vor. O daß ſie

nur nicht die Freude todtet, wenn ſie dich wie

derſehen, glucklich und geliebt. Nichts darf jetzt

dieſen ſußen Augenblick verbittern. Deine Fehler

ſind ihre Schuld. Gott, mein Schickſal,
dieſer edle junge Mann und ſie theuerſter Onkel

find meine Retter geweſen. Jch ſchwore.
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Jch glaube dir mein Kind. Mit dieſen Wor.

ten ergreift er des Jünglings Hand und zieht

ihn mit ſich ſort. Es war ſpat und Zeit zum

Schlafe.



172

Ein und zwanzigſtes Kapitel.
Wer hatte dat gedacht?

Am folgenden Morgen eilte der Rath zu Rei—

chenbergs Berwandten um ſein gegebenes Wort

wieder zurück zu nehmen. Cezilie wog immer

noch die Partie auf, die man ſeinem Zoglinge

zugedacht hatte. Ohne ſie zu neunen, verſicherte

er, daß der junge Menſch ſich mit einem lie—

benswurdigen und reichen jungen Madchen ver

ſprochen hatte, die der Wurde ſeines Standes

auf keine Weiſe zu nahe trete.
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Des Raths unbeſcholtene Redlichkeit war

ſb allgemein anerkannt, daß die Familie keinen

Zweifel in die Verſicherung ſetzte. Man eilte

jetzt ſich bei der Familie des jungen Madchens

zu entſchuldigen, die man Reichenberg zugedacht

hatte. Aus Verdruß heirathete ſie einen ſehr
rechtſchaffnen Mann, den aber die Hoffnung

Reichenberg anzugehoren, auf eine Zeit bei ihr

verdrangt hatte; Ja man ſagt ſo gar daß die

Verbindung ſehr glucklich ausgefallen ſei.

Einige Tage verfloſſen, wahrend welcher

der Rath nach Altona ſchrieb und Reichenberg

das Vergnugen in vollen Zugen genoß ſich mit

Cezilien unterhalten zu konnen.

Das ganze Betragen des liebenswürdigen

Madchens bewies augenſcheinlich, daß ſie die

wieder geworden war, die ſie vor Prickers Be

kanntſchaft und ihrem Aufenthalte bri der ſchand
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lichen Kuplerinn geweſen war. Welch eine gluckliche

Ruckkehr. Sie iſt eben ſo ſelten als wunſchens

werth.

Jn einer Unterhaltung mit dem Rathe und

ihrem Geliebten uber den Werth der reinen

Sittlichkeit auſſerte ſie ſich: Es iſt zuverlaſ—

ſig, und alle Umſtande beweiſen mir

es, daß man lieber ſich allen Unan—
nehmlichkeiten ausſetzen muß, um das

heilige Geſetz der ſittlichen Ordnung
nicht zu verletzen, als durch Ungehor—

ſam ein Gluck zu ſuchen, daß nur
allein in einer falſchen Einbildung,
nie aber im ernſten richtenden Be—

wußtſein des Menſchen gegrundet iſt.

Ach ich habe meine Eltern in die
traurigſte Lage verſetzt; Glauben ſie
theuerſter Onkel, daß ſie mir vergeben
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werden? Jch habe ſie ſo ſehr be—
leidigt.

S

Mun aber verließ ſie auch das Zimmer, das  at
S

ſie bisher bewohnt hatte, um eines an der Seite J
D

t

ihres Onkels zu beziehen. Sie beſchloß jetzt nur
ihren Geliebten nach den ſtrengſten Regeln der

Sittlichkeit und in Gegenwart des ehrwurdi—

gen Alten zu ſehen.
J

Dieſer Entſchluß ſchreckte Reichenberg nicht, J—

J

J

er erfullte ihn vielmehr mit Freude. Der rein J tu

Liebende zieht die Ehre derjenigen, die er liebt
I

5
inmmer ſeinem Vergnugen vor. Jetzt war Ce— E

zilie nicht mehr bei ihm; ſie gehorte nun ganz T
ihrem Onkel an. Der rechtſchaffne junge Mann

theilte das edelſte Bewußtſein mit ſeiner Ge—
t

4

liebten. Der Nath fand ſich in Freuden, die T

ihm unausſprechlich waren. Der Commerzien
rath und ſeine Gattinn eilten ſchnell nach Ber— 4

E
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lin, um dort in ihrem wiedergefundenen] Kindr
jeden Kummer zu vergeſſen und ſie dem Ge—

liebten ihrer eignen Wahl geſetzlich zu ubergeben.

Die theuern Eltern wurden jeden Augen—

blick erwartet. Der Rath, Cezilie und Reichen

berg hatten gleiche Ungeduld ſie zu ſehen und ſie

zu umarmen. Alle drei waren fruher wie ge—

wohnlich aufgeſtanden. Ein Waaen rollt und
die drki Harrenden fliegen die Stuffen hinunter.

Ein unbekannter reich gekleideter Jungling tritk

ihnen entgegen. Seine Farbe verrath einen fer

nen Reiſenden. Er redet und Cezilie ruft aus:

Herr Gott ſind ſie es Fahrmann?! Ja ich bin

es, ich komme grade von Saint Croir. Jch
bin ſeit acht Tagen in Berlin um ſie noch ein—

mal aufzuſuchen. Jch lief zu ihrer ehemaligen

Wirthinn, der redlichen Frau Bracklow. Jch

beſchwor ſir alles zu verſuchen, ob gar keinr
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Nachricht von ihnen zu erhalten ware; aber im

mer vergeblich. Vorgrſtern ſehe ich ſie ganz

von Ohngefahr im Theater. Jhre Loge war

dicht neben der Meinigen. Meine Kleidung

hinderte mich ſie anzureden. Jch ließ meinen 4.Bedienten ihren. Wagen folgen und Erkundi ben
T

gungen einziehen. Die Verhualtniſſe in denen
Jeich ſie jeht ſehe, ſagen mir, daß ſie mit ihren

Eltren wieder ausgeſohnt ſind. Werden ſie It
J

Prickers Gattinn? L

Cezilie errothet, und antwortet: nein mein u

Herr. Gott ſei gelobt erwiedert Fahrmann. i
E

Seit meiner Neiſe aus Deutſchland hat ſich

mir das Gluck, ohne daß ich es wunſchte aufge aA

drungen. Auf fremden Grunde und Boden er-

warb ich mir die Liebe eines reichen Greiſes.

Wir hielten viel von einander, und wie ich

ihm meinen Namen nannte, fand es ſich, daf

M
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wir Verwanbte waren. Jch verließ meinen

Dienſt; ich war nämlich Direktor einer Plan—

tage geworden; und beinahe ein Jahr lebte ich

mit ihm. Er erkrankte und da er ſein gewiſſes

Ende vorausſah, ſetzte er mich zu ſeinen allei—

nigen Erben ein, unter der bloßen Vedingung

eine Nichte aufzuſuchen, die er ſehr jung in

Kopenhagen zurückgelaſſen habe. Er befahl mir

ſie zu heirathen, oder fande ich ſie ſchon ver

heirathet, ſeinen Nachlaß mit ihr zu theilen.

Jch habe ſie noch nicht auffinden konnen. Aber

wurde ich ſie auch finden, angehoren kann ich

ihr nie.

Warum nicht, fragt. Cezilie beſtürzt? Fahr-

mann ſchlug erröthend die Augen nieder: Jch

werde es ihnen ſagen, wenn man uns einen

Augenblick allein laſſt. Reden ſie unbeſotgt,

ich habe nicht das geringſte Geheimniß vor die
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ſen Herrn. Ver Herr Rath Doſe hier iſt mein

Oukel. Ach Herr Rath ſie ſind der Oheim,

o ſie muſſen eine ganz beſondre Vorſtellung von

mir haben: aber ich werde ſie ihnen benehmen.

Bei der ganzen Unterredung wollte Reichen—

berg immer den Jungling verwunſchen, und

doch konnte er es nicht uber ſein Herz bringen,

ihm nur im mindeſten Boſe zu ſein. Man ging

jetzt ins Zimmer; Alles ſetzte ſich, voller Cr

wartung, was ſie hoören und welchen Eindruck

der Bericht machen wurde. Fahrmann begann:

Ein altrer Bruder meines Vater verließ

Daunnemark ſchon in ſeiner fruhen Kindheit.

Man hielt ihn. fur todt. Nach dreiſſig Jahren
kehrte er mit großen Reichthumern nach Altong

zuruck um ſle dort zu verzehren. Sie Cejzilie

kennen ihn. Er verheirathete ſich, aber ſeiue

Ehe war kinderlos, obgleich er nichts ſehnliche—

M2
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res als cinen Erben ſeenes Namcus wunſchte—

Mein Vater war viele Jahre junger wie er.

Mein Obeim ſchlug ihm eine Partie vor, aben

die Liebe vereitelte ſeine Abſichten. Eine junge

reitzende Waiſe felgte meinem Voter nach Ber—

lin. Man nannte es eine CEutfuhrnug. Sit
muſſten verbunden werden. So aufgebracht mein

Oheim auch war, ſo bot er doch ſeine Hulfe

dazu, aber er erklarte auch ſeinem Bruder, nicht

ouf ſeiuen Nachlaß ur rechnen, wenn er nicht
einen Sohn zeuge. Er würde ſich ſonſt einen

weitlanftigern Verwandten aus der Familie der

Fahrmanns adoptiren. Nach einem Jahre kam

ich, die einziaſte Frucht der zartlichſten Verbin-

dung zur Welt; aber ach ich war nicht von dem,

Geſchlechte, von dem mein Oheim ſich einen

Erben wünſchte.

Was ſagen ſie, uuterbrach ihn Neicheu-



Ê 16„;„;„

berg?! Die Wahrheit mein Herr; Jch war

cin Madchen und bin es noch. Guiger
Himmel, riefen die übrigen drei zugleich aus.

Vorgeſtern  war ich in den Kleidern meines Ge—

ſchlechts im Schauſptelhauſe. An ihrer Seite

Cezilie, neben mir ſaß Frau Bracklow. Darum

konnten ſie mich auch nicht kennen, und mich

dort zu erkennen zu geben, ware zu ſchwierig

geweſen. Doch wieder auf meine Geſchichte zu

kommen.

Die Hebamme ward gewonnen, mein Onkel

geiäuſcht; Er glaubte einen Nefftn zu haben.

Er verſprach mir ſein ganzes Vermogen. Mit

vieler Sorgfalt huteten meine Eltern das Ge

heimniß. Ich wuchs und ſie zitterten vor einer

Emtdeckung unter den Augen meines Onkels.

Jeh ward nach Kopenhagen in die Handlung

gefchickt, und bei Leuten, die ganz die edelſten

1

r ç

n
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Vertrauten meines Vaters waren. Kaum war

ich ins achtzehnte Jahr getreten, ſo verlangte

mich mein Onkel nach Altona. Er brachte mich

beim Herrn Commerzienrath Ruhland an,

und faſt glaube ich, daß er Abſichten für mich,

auf ſie liebe Cezilie hatte. Jch wuſſte nicht was

ihn ſonſt dazu bewogen hatte. Jch ſah ſie taglich

und bedauerte immer mehr, daß ich der nicht

wirklich war, fur den man mich hielt. Die
zartlichſte Freundſchaft ſchien fur uns zu ſpre—

chen, und ich war froh, bis Pricker unſer Gluck

ſtörte. Seine Bewerbungen waren lebhaft aber

heimlich. Mein Onkel wuſſte nichts von allen

dem. Weder meine Eltern, denen ich doch
meine Beſergniſſe entdeckt hatte, noch ich dach—

ten darauf, ihm es zu ſagen. Sie begreiſen

wohl in welche Verlegenheit uns das ſetzen muſſte.

Um ſie zu retten, fragte ich keinen, wie mich
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ſelbſt. Jch ſchloß. von ihrem Herzen auf das

meine. Jch verabſcheute Prickern uber alles.

Vir flohen liebe Freundinn. Jch liebte ſie wie

der zartlichſte Liebhaber nur lieben kann.

Man uberraſchte uns; urtheilen ſie von meinem

Schreck, ich ſah ſie im Besriffe entehrt oder
dem. ſcheußlichſten und grauſamſten Ungeheuer

ausgeliefert zu werden. Jch hatte alles und

ware es auch mein Leben für ſie aufgeopfert.

Jch wollte mich ſchon zu erkennen geben, wie

ich wirklich war. Aber ach, da dieſes un
nothig war, krankten mich ſchrecklichere Zweifel.

Man wuſſte nicht, war aus ihnen geworden war.,

Dieſer Kummer hat mir viel Thranen gekoſtet.

Jhr edler Vater hatte Nachſicht mit mir. Er
ließ mir das Geld und nahm nur ihren Schmuck

und ihre Kleider. Kaum war ich frei ſo eilte

ich wieder zur guten biedern Frau Bracklow um

ü
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ſir aufzumuntern Nachforſchungen zu thun; Aber

ihre Muhe war ſo wie die meinige vergeblich.
ſnn

Doch jetzt ſehe ich, der Himmel verließ ſie nicht.

lin2.8 Hier ſeufzete Cezilie. Was ſollte ich thun?
 n

n

ur Zu meinen Cltern durſte ich nicht zuruckkehren.
Dee—
5 r Von Prickern hatte ich alles zu befürchten. Mei—

nes Onkel Zorn war unvermeidlich; Mein vor—

gebliches Verbrechen laut bekannt; Hatte ich
J J mich rechtfertigen wollen, hatte es mir mein

e t Vermogen gekoſtet. Jch eilte verkltidet in Ham

J J

J

J

J

J

J burg herum, und engagirte mich auf ein Schiff,
J

J das nach Saint Croix ging. Das erhabne We—

Ean ſen, deſſen Güte unſer Wohl lenkt, ließ mich in

S einem fernen Himmelsſtriche, der Wahrheit
zr begegnen, wovon ſte Cezilie fur mich
l!

nur der Schatten waren. Glucklich, wenn

J— a ſein Herz dem Jhrigen gleicht... Das übrige
S

2 wiſſen ſie. Seit ich naäch Deutſchland zuruckge-

5
48



kehrt bin, hat ſich vieles geandert. Die Halfte

der Reichthumer, die mir der alte Vetter von St.

Croix hinterlaffen hat, ſetzet mich in den Stand,

das Vermögen meines Onkel zu entubrigen.

Nach Altona habe ich mich aber doch nlcht ge—

wagt, ich bin uber Bremen hierher gegangen.

Men hier aus ſchrieb ich an, mrine Eltern.

Mein Vater untwortete, und defahl mir zu

bleiben wo ich war. Er und die  Mutter woll

ten kommen mich abzuhohlen.

Kaum hatte Ceziliens treffliche Freundinn

aufaehort, ſo fiel Reichenberg ihr ohne Um—

ſtande um den Hals. Die liebenswürdige Ama—

zone ſtieß ihn zuruckk. Halt ſchoner Ritter,

rief Reichenberg, in dieſer ihrer Kleidung ſteht

es mir durchans frei. Kleiden ſie ſich aber bald

anders, um Ceziliens Liebkoſungen zu erhalten;
Denn ich muß ihnen ſagen, ſie iſt meinem Her

itun

r

J
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zen ſo unendlich theuer, daß ich ſelbſt uber den

Schatten eines Fremden eiferſuchtig werden konnte.

So oft ihre Freundinn ſie anredete, errothete Ce

zilie ſelbſt. Die junge Fahrmann hatte keinen

lebhaftern Wunſch, als ſich frei mit der unter

halten zu koönnen, für die ſie ſo viel gewagt hatte;

Gie zogerte nicht langer, ſondern Fuhr ſchnell

zur braven Frau Bracklow hin, um dort ihrem

Geſchlechte gemaß ſich zu kleiden. Noch hatte

ſie auch einige andre Grunde, die uns die Folge

lehren wird.
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Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 2
5

Freude über Freude.

Ôn

44

I

Es ſind kaum funf Minuten verſtrichen, daß

ſich die junge Fahrmann eutſernt hat, ſo hort

man aufs neue das Roſlen einer Wagens, und
auch zugleich das Halten deſſelben vor der Thur.

Lauter ſchlagt Ceziliens Herz Jhre Knie wan

ken; Der Oheim und der Geliebte ſehen ſie er—

blaſſen; Und grade treten der Commerzienrath

und ſeine Gattinn hinzu. Cezilie ſchreit laut

auf und, ſinkt bewuſſtlos zu den Fußen der El
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tern nieder; Dleſe, tirf geruhrt, gerathen auſſer

Faſſung. Reichenberg umarmt thranend ſein

ſußes Madchen. Die Commerzienrathinn zieht

ihr NRiechflaſchen hervor, laſſt es ſallen und es
1

zerbricht. Der alte Rath allein behalt Gegen—

wart des Geiſtes. Er nimmt ein wenig friſches

Waſſer, benetzt das Geſicht ſeiner Nichte, die

die Augen aufſchlagt, und die Eltern, deren

Vorwurfe ſie furchtet, in Thranen ſieht. Zart.
liche Liebkoſungen verdrunget dieſelben:

HO mein theuter Vater, ruft Cezilie wie

auſſer ſich, meine geliebte Mutter, konnen ſie

mir je den Kummer verzeihen, din ich ihnen achl

nicht ganz mit meinem Willen verurſacht ha.

be?
Laß das mein Kind, rufen deide, unſer

und dein Elend iſt nun vergeſſen.
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Ach ihre Gute macht mich nur noch ſtraf-

barer.

Und auch wurdiger und beſſer, und deshalb

ſollſt du unſre Freude mit uns theilen; Keint

Wolke trube den ſrahen Tag deines Wiedexſe—

hent.

Die tieſgerubrte Tochter ſturzt ſich in die

Arme ihrer Eltern. Mit von Thranen un

terirochner Stimme ruft ſie aus: Js machen

ſie mit wtinem Leben was ihnen gefallt; nehmen

ſie mir meinen angebeteten Geliebten, es wird

mein Tod ſein, acher ohne Murren werde ich

ihm entgegenſeheng. Lieber Gehorſam, als Glück.

Cezilie empfand jetzt wirklich, daß ſte dies

Opfer zu leiſten, ſahig war. Jhue edle Verſiche-

rung erhohte die Freudet ihrer Eltern. GSolche

Grundſatze machten dem Nathe Ehre und vet

mahetin Reichenkergs Oluck.

A?

J
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 t



150
Noch hatte niemand an den Onkel und Ge

liebten gedacht; Aber mit dem Ende des erſten

Rauſches der elterlichen und kindlichen Zartlich—

keit flog die Commerzienräthinn in die Arme
eines geliebtei Bruders. Sie genoſſen ganz des

Wiederſehens frohe Wonne. Auch Reicheuberg

empfing eben die zartlichen Beweiſe ihrer Liebe

wie Cezilie. Schon im voraus nannten ſie ihn

den geliebten Sohn. Welch Gluck fur Reichen

vberg.  Die ſittliche Zurückhaltung die Cezilie

ſeit einiger Zeit gegen ihn beobachtet hatte, wie

wohl es ſeine Achtung fur ſie vermehrte, hatte

auch der Liebe ſuße Leidenſchaft verſtarktt.

Man fuhrte den Conmerjienrath uud ſeine

Gattinn in das Zimmer, das ihnen bereitet

worden war. Cezilie wollte jetzt nur einen Win

kel iin der Kammer ihrer Mutter beſihzeen bis

fle mit Reichenberg verheirathet ſein wurde.
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Unterdeſſen man ſich tauſendmal daſſelbe fragte

und beantwortete, meldete man eine neue Ge—

ſellſchaft von ſunf Perſonen.

Der Rath und Reichenberg hatten vor lau—

ter Entzücken vergeſſen den erfreuten Eltern et—

was von Fahrmanns Familie zu ſagen; Wie

groß war daher ihr Erſtaunen, als der alte On

kel und Fahrmanns Vater und Mutter in Be—

gleitung einer ſchonen jurgen Dame und eines

Offiziers ins Zimmer traten. Mit Muhe er—

kannte man die junge Fahrmann, die Kleider

ihres Geſchlechts machten ſie noch reitzender.

Cezilie flog in ihre Arme und nannte ſie ihre

liebe gute Schweſter. Der Rath erlauterte ſei

nem Schwager und Schweſter in der Geſchwin

digkeit, was die Kurze der Zeit und der Drang

der Umſtande erlaubte.

Das Erſtaunen der Cltern der ſchonen Ce
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zilie war ſo groß, daß ſie nicht einmal bemerk—

ten, daß der junge Offizier zu ihren Fußen

lag.

Theure Ueheber meines Daſeins, rief er,

heute fandet ihr eure Cezilie wieder, auch ein

lange verlohrner Sohn umarmt eure Knie.

Vater und Mutter ſinken dem Junglinge

entgegen; Kniend umſchlingen ſich alle drei, und

nicht minder erſtaunt, ſtarrt Cezilir nor Ruhrung

und Bewunderung dieſer heiligen Seenen.
Wer mag es mahlen, ſowie es war, das ſchone

große Bild einer glucklichen Familie, die ſich

ſo ganz einander zugehorte. Der edle geſuhl—

volle Leſer vermag es ſich zu denken

Rach den erſten Aufwallungen, wie die

Ruhe der ſtillen Freude ſich uber alle verbrei—

tete, ward der junge Ruhland uber ſeine Schich

ſalt und uber ſeine Zuſammenlunft mit Louiſe
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Fahrmann befragt:; Mit einer edlen Offenherzig—

keit, die gleich weit von ubertriebener Beſchei—

denheit und kecker Windbeutelei entfernt war,

that er dieſen Fragen Gnuge.

Er erzahlt die Geſchichte ſeiner Gefangen

nehmung anf dem Schlachtfelde, indem er durch

eine feindliche Streifkugel betaubt zu Boden ge

ſtreckt, eben von ſeiner Bewußtloſigkeit zuruckge-—

kehrt war. Jn dieſer unertraglichen Geſangen—
ſchaft, benutzt er eine gunſtige Gelegenheit, und

entflieht. Lange wandelt er einſam am Ufer des

großen Weltmeers. Sectgel heben ſich am fer—

nen Horizonte empor. Ein Schiff ruckt ſeinem

forſchenden Auge immer naher. Endlich er—

tennt er ſogar die Duniſche Flagge. Er winkt,

er ſchreit, man hort ſein Flehen, ein Boot wird

ausgeſetzt und die Menſchenfreundlichkeit des ed

len SchiffsKapitain Jacob Kruſe, der eben

N
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nach St. Croix ſeegelt, nimmt ſich ſeiner liebreich

an. Hier weilt er ſo lange, bis der Kapitain

mit einer neuen Ladung nach Danemark zuruck—

kehren will. Auf einem ſeiner Spaziergänge
um die dortigen Plantagen zu ſehen, wird er

plotzlih von mehrern Weiſſen und Schwarzen

angegriſſen, die ihn fur den Thater eines Mords

halten, der eben in einer nahen Plantage ver—

übt worden iſt. Man fuhrt ihn zur Stadt;
Unter denen, die ihn gebunden dahin fuhren,

ſind die beiden eigentlichen Urheber dieſer ſchreck-

lichen Handlung. Bei der ſchuellen Juſtiz, die

dort herrſcht, hatte er ſicher durch falſche Zun—

gen uberführt, einem traurigen Ende entgegen

ſehen muſſen, hatte ſich nicht der edle Kapitain

Kruſe und ein junger braver. Mann, der Vet—

ter eines der reichſten Plantagen-VBeſitzer ſeiner

angenommen; Der braye Jungling war Fahr



]e ô v

ags
J

195

inann. Der Proeeß wird vom neuen eingeleitet

und fallt nun auf die wirklichen Thater zuruck,

die den Lohn der Hinrichtung empfingen. Grade

um dieſe Zeit ſtarb Fahrmanns Vetter. Det

junge Nuhland der den Buchhalter ſeines Va

ters nie gekannt hatte, fuhlt ſich ihn, nicht

durch die bloße Rettung des Lebens, angezogen.

Ein unbekanutes zartliches Geſuhl bindet ihn

noch enger, an die Geliebte, die er immer fur

einen Jungling halt. Nach dem Tode des Vet

ters beſchließt auch Fahrmann mit ihm nach
Europa zuruckzukehren. Ein glucklicher Wind

hringt ſie bald den geliebten vaterlichen Kü—

ſten naher. Der Schiffs-Kapitain, der in

Bremen erſt einige Geſchafte zu beſorgen hat,

ſetzt ſie dort ans Land. Des jungen Ruhlands

Betragen, ſeine Geſchichte, alles dieſes bewog

Louiſe ſich ihm als Madchen zu erkennen zu

Na
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geben. Hier legte ſie auch zum erſtenmale weib

liche Kleidung an. Jetzt erzahlt auch ſie ihm

alle ihre Abentheuer und ihre innige Verbin—

dung mit ſeiner Schweſter. Jetzt erklart er ſich

die zartlichern Empfindungen ſeines Herzens fur

ſie. Er erwartet nun ſein großtes Glück von

ihr.

Urtheilen ſie nun meine Lieben, fahrt er

fort, was jetzt mein Gefuhl. ſein muſſte. Jch

unterließ das Schreiben um ihre Freude zu ver

doppeln. Jch ging mit Louiſe hier her nach

Berlin ohne zu ahnden, daß ich der Ent—

wickelung des ſchonſten Schauſpiels ſo naht

war. Jetzt befinde ich mich hier mit dem,
was mir ſo unendlich theutr iſt, und das auf

die glucklichſte Weiſe. Dem Herren da in—

dem er auf Reichenberg wies iſt meine Schwe

ſter beſtimmt. Aber ſollen ſie allein ſich ihrer
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Gute freuen? werden ſie mir es abſchlagen,

wenn ich ſie bitte fur mich um Louiſens Hand

bei ihren geliebten Eltern zu werben.

Hier ſchwuren ſich denn die Familien, die

ſich ſeit Ceziliens Flucht todtlich gehaſſt hatten,

eine neue daurendere Freundſchaft.

Der alte Onkel Fahrmann, der von ſeinem

Wahne einen Erben ſeines Namens haben zu

wollen, vollig zuruckgekommen war, verſicherte

ſeiner Nichte ſeinen ganzen reichen  Nachlaß.

Beide Verbindungen, wurden auf denſelben Tag

feſtgeſetzt. Cezilie und Louiſe waren unermudet

in ihren vertrauten Unterhaltungen. Licbe und

Freundſchaft machte ſie gleich glucklich.

Nun fehlte weiter nichts als die Auffin—

dung der Nichte des Vetters von St. Croix.

Man ging zur Tafel; Jeder ſetzte ſich nach Ge

fallen. Die Eltern neben ihren Kindern und

1
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der Rath bei dem alten Onkel. Cezilie und

Louiſe bei einander und neben ihnen die Ge—

liebten. Jetzt beſchaftigte Luiſens Erzahlung die

ganze Aufmerkſamkeit an der Tafel. Man be—

wunderte den Heldenmuth des jungen Mädchens.

Der Rath war weniger daruber erſtaunt wie

die Andern. Er behauptete die Seelen bei—

der Geſchlechter wären ſich gleich. Erziehung

beſtimme alles; die Verſchiedenheit derſelben gebe

grade den Unterſchied, der zwiſchen Mann und

Weib gewohnlich ſtatt ſaude. Ein Beweis ware

Luiſe, und daher wundere er ſich nicht uüber ihre

mannliche Herzhaftigkeit und Entſchloſſenheit.

Wie Luiſe auf die Geſchichte vom Vetter

in St. Croix kam, uberreichte ſte ihrem Vater

die Papiere die zur Erlauterung dienen ſollten.

Er war aus Kopenhagen rief Fahrmann der
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Vater, indem er an zu leſen fing. Plotzlich

ward ſeine Gattinn wie nen belebt.

Ach meine Tochter, rief die Mutter ihrer

Luiſe zu, erfreue dich des ganzes Reichthums

allein, des Alten Nichte war ich. Wie ſo?
rief der junge Ruhland. Ja ich, ich ſelbſt;
Er verließs Kopenhagen ehe ich noch meinen

Mann kennen lernte. Jch war jung uubeſon—

neu, ohne alle Erfahrung, ich vernachlaſſigte ihn;

Er verlohr mich aus den Augen und ich habe

meinem Manne und meiner Tochter nie etwas

davon erwahnt. Du weiſſt mein Kind, fuhr

ſie fort, indem ſie ſich zu ihrem Gatten wandte,

wir waren von altern Zeiten her ſchon mit ein—

ander verwandt; Daher ſein Wille, Luiſe mit

mir zu vereinen. Er wuſſte nicht welche ge—

heiligte Bande mich und ſie ſchon feſſel—

ten.



Alles erſtaunte uher dieſe neue Verfugung

des Schickſals. Aber nun erklarte ſich Luiſe, in

dem ſie auf den jungen Ruhland zartlich hin

blickte: Durch meines Onkel Gute, und dem
was mir nieine Mutter uberlaſſt ſind wir mehr

als reich, jetzt verlange ich von dir mein Auguſt,

daß du deiner Schweſter allen Antheil den du

am Vermogen deiner Eltern haben konnteſt,

willig überläſſt. Alles jubelte dieſem Edel

muthe Beifall, und alles Widerſtrebens der bei
den andern Geliebten ungeachtet, ward die Be

dingung feſtgeſetzt.



Deti nnd zwanzigſtes Kapitel.
Au! Aur Madam Freeſen! Ei: Ei! Herr von Pricker!

J

Vie Nachricht von der ſchnellen Abreiſe des

Commerzienrath Ruhland und ſeiner Gattinn

nach Berlin war kaum zu Prickers Ohren ge—

kommen, ſo ahndete er auch gleich, nichts als

Cezilie konne die Urſache ſein. Ohne daß ſie es

wiſſen, entſchließt er ſich ihnen ſchnell zu folgen.

Der Reitz zu dieſem Entſchluſſe iſt ihm die denk

bare Rache gegen Cezilie, fur die Verachtung

ihrer Verbindung mit ihm, indem er alles zu
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entdecken ſuchen will, wodurch dem edlen Muad

chen ein Schandſleck angehangt werden konnte.

Er eilt mit Extrapoſt nach, und kommt an

dem Abende  des nahmlichen Tages, an welchem

die Eltern des Morgens angelangt ſind, zu Ber

lin an. Unterdeſſen vermag er ſie nicht zu ent—

decken. Er kennt Reichenberg und den Rath

nicht einmal dem Namen nach. Unermudet

lauft er zu allen Bekannten des Eommerzien-—

raths, aber immer umſonſt..
Die Hochzeit der glucklichen Paare ſollte

auf einem Gute des jungen Reichenberg vollzo-

gen werden. Dieſes Gut lag einige Meilen

uber Wittemberg hinaus, an den reitzenden

Ufern der Elbe. Hier wollte auch der junge

Mann in Ceziliens Beſitze den ſchoönſten Theil

ſeiner Tage verleben. Nur im Winter wollten

ſie Berlins Freuden genießen. Dieſer gluckliche
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Umſtand vereitelte Prickers ſchandliche Abſichten

vollkommen. Er wuſſte nichts, und erfuhr auch

nichts.

Für dieſen Unfall entſchädigte er ſich durch

die niedrigſten Ausſchweifungen. Sein Geſchmack

für Freuden ohne Umſtande, führten ihn auch

zur Freeſen. Der Glanz ſeiner Borſe gab ſei—

ner Haslichkeit einen reitzenden Anſtrich. Das

ſaubere Lammchen, das ihm von der ſchandli:

chen Kuplerinn geopfert ward, war kein Nen—

ling des Laſters mehr. Sie begabte ihn mit

einem Gifte, das ſchon langſt in ihrem unreinen

Blute gewuthet hatte. Er erfuhr dieſe Schreck

lichkeit ſo bald nicht. Aber weg mit dieſer

widerlichen Vorſtellung. Laſſt uns die Zeit er—

warten, wo er von ſeiner Sicherheit erwachen

wird. Der furchterliche Augenblick der ihn auf—

klaren ſoll, iſt nicht mehr fern.
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Jn den Armen ihrer Eltern, mitten unter

ihren Liebkoſungen, in Reichenbergs Gegenwart,

geſteht Cezilie alle ihre Fehler. Sie laſſt ihnen
wiſſen, was ſie ihrem Geliebten ſchuldig iſt; Sie

ſieht ſie zittern bei den Gefahren, denen ſie

ausgeſetzt war.

Mit weinenden Augen umarmt Madam

Nuhland den Jungling; ſie druckt ihn an ihren

Buſen und ſpricht
Ohne dich mein theurer Sohn, hatte ich

meine Cezille nicht mehr. Du haſt ſie mir ge—

rettet. Sie iſt dein Werk. Dich muß ſie ihr

ganzes Leben hindurch wie einen Vater und Gat—

ten ehren und lieben. Und du. mein Sohn,

behandle ſie wie eine Tochter, die deiner Sorg—

falt, deiner Zartlichkeit und Wohlthatigkeit ge

ſchenkt iſt.

Vater und Mutter wollten die Freeſen mit



203

verdienten Vorwurfen uberhaufen. Doch hielten

ſie es nicht fur gut, ſie holen zu laſſen, um

nicht Cezilie ihrem Anblicke auszuſetzen. Rei—

chenberg beſchloß den Commerzienrath zu ihr zu

fuhren. Wie ſie dort kamen, war die Freeſen

grade in einer vertrauten Unterredung mit einem

alten Grafen, dem Cezilie erſt zur Beute wer—

den ſollte. Man bat ſie nur einige Augenblicke

zu verziehen; Und ſie wurden in ein Zimmer

gefuhhrt, das bloß durch eine Spaniſche Wand

von dem getrennt war, wo die Kupplerinn ſich

mit dem wollüſtigen Griſe unterhielt. Hier hat-
ten ſie Gelegenheit folgende Unterredung mit

aller Bequemlichkeit zu hören:

Die Freeſen. Jch geſtehe, es ware el—

nerlei geweſen; Der junge Mann nahm ſie ohne

alle weitere Unterſuchung auf Treue und Glau

ben an, und ehe er mich noch verließ, war mir
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ich kann es ihnen zu ſchworen, noch nie iſt ſo

meine Penſion ſchon zugeſichert

ein Madchen aus meinem Hauſe gegangen, wie

ſie hereingekommen war. Und ſie wiſſen doch,

das jene kleine Blondine, die nur eine Nacht

bei mir war, ihnen nicht entging; obgleich ich

Ham ſolgenden Morgen ihrem Vater mit tauſend

Schwüren verſicherte, daß niemand ſie beruhrt

hatte. Ueber die andre aber muß ein glucklicher

Stern gewaltet haben. Es iſt, ſetzt ſie la

chelnd hinzu, die einzige gute Handlung

von der Art, die ich ſeit dreiſſig Jahren gethan

habe; und es gereut mich auch nicht.

Der Graf. Aber mein Seel Mama, du
haſt dich doch grob verſundigt, daß du mich hier

haſt leer ausgehen laſſen. Du weiſſt doch, daß

ich ſchon mehr wie zehntauſend Thaler bei dir

zugeſetzt habe. Ein ſolches Madchen.
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Die Freeſen. Es iſt wahr ich habe Un—

recht, und es thut mir wahrhaftig herzlich leid.

Der Graf. Hör, ſollte denn kein Mit—

tel ſein, ſie hier her kommen zu laſſen, ware

es auch nur einmal. Sieh zu, ſprich, verſuch,

ſtelle ihr den ganzen Reitz des Gewinus vor;

Jch wende tauſend Louisdo'r darauf, wenn es

ſein muß, und ſollt ich auch eins meiner beſten

Grundſtucke verkaufen. Sollte deine gewohn—

liche Liſt, dein Spitzbubengenie dir hier nicht

ein Mittel an die Hand geben konnen?

Die Freeſen. Jch ſinne. Er hat
mich auf immer verabſchiedet und nun weiß ich

nicht wie ich ankommen ſoll.. Das junge
Weib iſt gewiß gegen mich eingenommen wor—

den... doch halt etwas wüſſte ich wohl, aber

as iſt das einzigſte.

Der Graf. Das ware?

adt
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Die Freeſen. Sie ju entfuhren.
„Der Graf. Warum nicht, wenn es kein

andres gibt; das ſollte uns wohl gelingen. O

ich bitte dich ums Himmels Willen Mama,

was muſſte das fur ein Entzucken ſein, ſie ganz

in ſeiner Willkuhr zu haben, würe es auch nur

auf eine Stunde; Ein unſchuldiges Madchen,
von einem andern geliebt, der ihr wie eine Gott

heit nur lauter Sentimeunts heiligt.
m o  ç oòö ô eoò

Der graue Boſewicht ſagt hier. Dinge, welche

die Fantaſie edler Menſchen nicht denken darf, und

nicht denken mag, und die meine Feder nicht

niederzuſchreiben wagt. Der Commerzienrath

und Reichenberg ziehen ſich in ein Fenſter zu

rück um von dieſen Niedertrachtigkeiten nichts

mehr zu horen. Sehen ſie, ſagt der Jung—

ling zum Alten, wie beſonders es das Schickſal
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fügt, um uns von Ceziliens Unſchuld auf das

deutlichſte zu uberführen. Der Allte lachelt.

Jhn entzuckte nicht die bloße Freude dieſer Er
fahrung, ſondern, daß Reichenberg ſelbſt dieſe

Bemerkung machte. Nach einer kuorzen

Ueberlegung weudet ſich der Commerzienrath zunt

Junglinge: Aber was ſollen wir hier? Zu
einer Elenden reden, die keinen Sinn fur unſre

Worte hat?! Wir wollen uns lieber auf eine

fur Ceziliens Ehre vorſichtige Weiſe an die Obrig

keit wenden. Sie mag nach Verdienſt richten;

kommen ſie.
Mit dieſen Worten ſturzen beide zum Zim

mer hinaus, in den Wagen und mit verhangten

Zugeln geht es raſch vorwarts, als konnten ſie

nicht ſchnell genug, ſich von dieſem Auſenthalte

der Schande entfernen.

Leute von edler Erziehung muſſen mit bbſen

O
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und anerkannt ſchlechten Menſchen, ſo wenig

Gemeinſchaft wie moglich haben, ſelbſt dann

nicht, wenn von Zuchtigung fur ſie die Rede—

iſt. Boſewichter ſeibſt rachen oft das Publikum

und  die gekränkte Rechtſchaffenheit.

Pricker war es, der den Commerzienrath

und ſeiner Gattinn alle Muhe uberhob ſich mit

der ſchandlichen Freeſen bei der; Gerechtigkeit ab

zufinden. Niecht /lange ſo ward er dieGabe

des Verderbens an ſich gewahr, die er durch ihre

Vermittlung erhalten hatte. Jn der erſten Wuth

ſchwort er ſich furchterlich zu rachen und halt

Wort.

Er eilt zu dem Tempel jener entehrenden

und verderbenden Freuden; Hingeriſſen von

Zorn hat er nichts geringers im Sinne als Altar

und Götzenbild umzuſtoßen. Der erſte Gegen—

ſtand, der ihm bei ſeinem Cintritte begegnet,



iſt das ſaubere Lammchen, der er ſeinen ſchand—

lichen Zuſtand verdankt. Mit einem zartlichen

Maulen will ſie ihn umarmen. Jhr Zuvor—

kommen wird von ihm mit einer derben Ohr—

feige beantwortet. Die Freeſen kommt auf

dieſen Larm herbei.
Hal biſt du da Niedertrachtige, ſchreit er,

wart, noch bin ich dir den Dank ſchuldig.

Und indem zieht er den Degen, den er noch

von der Reiſe um hat, eragreift die Eleude, die

eben fliehen will, und durchſticht ſite. So ver—

griff er ſich auf eine niedrige aber ihrer und ſei.

ner wurdige Weiſe, an ihr. Kaum iſt die That

geſchehen, ſo fuhlt er die Stirafbarkeit ſeiner

Rache. Er will fort; Das Geſchrei der Luſtdir—

nen zieht Pobel und Wache herbei, man be—

machtigt ſich des Morders und fubrt ihn ins

Stockhaus.
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Hier ſaß er lange, nun von aller Welt all—

gemein als Miſſethater anerkannt. Noch hoffte

er wurde ſein Adel ihn retten; Aber die Ge—

rechtigkeit der Regierung nahm keine Ruckſicht

darauf, und die Zeit der Sentenz, wo ihm das

Todesurtheil, ſollte geſprochen werden, ruckte her—

an. Ehe aber noch dieſer Tag erſchieti, entriß

ihn ſein ſchandliches Uebel dem offentlichen Ver—

brecher-Tode; Er ſtarb an der Luſtſeuche. Eo

war die Welt von zwei Bboſewichtern, der ab—

ſcheulichen Freeſen und dem niedertrachtigen Wei

land Herrn von Pricker auf einmal beſreit.

42
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Vier und zwanzigſtes Kapitel.
Dair Wichtigſte von allem.

Wahrend die ſchreckliche Geſchichte jener Laſter

vorfiel, waren die edlern Scelen ſchon einige

Tage auf VBuchenhain, Reichenbergs Gute heiter

und frohlich angekommen. Alles war zur Ver—

bindung der vier Liebenden bereit, und am fol—

genden Morgen. wie die Sonne die Gipfel der

Felſen, die hohen Buchen und Ulmien ſchoner

röthete, brachte ihr kommender Strahl ſchon Weif—

ſagungen des glucklichen Tages, den ſie erleuch
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ten würde. Am MWMittage ſollte die ſeierliche

Trauung vollzogen werden. Jm Hauſe war
alles frühe ſchon wach. Es war der ſchonſte

Sommermorgen, den man ſich zu ſelch einem

Feſte wünſchen konute. Alles hatte ſich zum

Fruhſtuck verſammelt nur Cezilie wurde vermiſſt.

Luiſe, Reichenberg und der junge Ruhland

eilen ſie aufzuſuchenz Sie ſuchen uberall und

finden ſie nicht. Man wird beſorgt, unruhig,
alles iſt in Aufruhr. Endlich kömmt die kleine

Tochter des Schulzen und zeigt den Ort an,

wo ſich Cezilie befindet. Jm entlegendſten Theile

des Parks ſitzt Cezilie in einer Laube von Ro

ſen, Jaſminen und Jelangergelieber umrankt.

Man lauft, man fliegt um ſie dort zu finden;

und ſiehe ſie ſitzt da die Hände vor's Geſicht

und weint. Reichenberg ſchreit angſtlich auf,

wirſt ſich vor ihr nieder, hebt die Augen zu ihr



empor, will reden und ſeine Zunge iſt ge—

lahmt.

Beſtes Madchen, ruft Luiſe, warum weinſt

du. O wir ſind doch alle ſo glucklich; Droht

auns ein Elend, das wir doch heute gewiß nicht

ahnden? Fürchte nichts, du biſt unſerer voll—

kommenſten Achtung werth, und wirſt es im

mer ſein.

Cezilie. Bin ich das?! Luiſe! nein,
meine Freundinn nein, Ach ich darf auf kein

Gluck Anſpruch machen...
Reichenberg. Cezilie, meine Cezilie, ich

bitte dich um Gotteswiſlen, wie kannſt du ſo

etwas denken? Haſt du mir nicht immer
1

verſichert, daß meine Liebe, meine innige Ach—

tung fur dich dein ſchönſtes Gluck ausmachen

wurde? Haſt du nicht geſagt, daß die Vorſteli

lung mich glucklich, glucklich durch dich zu ſehen.
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die Vorempfindung von Seeligkeit ware? O

Cezilie, bin ich dir denn nicht mehr theuer und

werth?

Cezitie. Mehr, mehr wie je! ich
liebe dich ja tauſendmal mehr wie mich

felbſt. Aber mein Theuergeliebter, ich hoffte

dein, du mein Gluck zu machen, wir haben uns

beide geirrt.

Reichenberg. Himmel, unmöglich! Ce—

zilie was ſagſt uut?
Cezilie. Die Wahrheit. Soll ich ale

GSattinn die Schande mit dir theilen.

KNeichenberg. D bei allem was heilig

iſt, ich bitte dich hor auf, du zerreiſſt mein Herz.

Lezilie. Nein es muß heraus, ich werde

nicht, niedeine Gattinn. Jn ewiger Einſam

keit werde ich weniger meine Fehler uls deinen

Verluſt beweinen.
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Luiſe. Wie Cezilie, konnteſt du ſo grau

ſam ſein; Vermagſt du langer deines Reichen—

dergs Verzweiflung, vermagſt du unſer aller

Kummer zu ertragen? Woher haſt du dieſe

neue Vorſtellung? Daß Menſchen mitten in den

Segnungen Gottes doch ſo gern ſtch und anderu

AQuaal ſchaffen wenn ſie keine haben. Und was

dich Cezilie ſo plotzlich dahin bringt, iſt mir

unbegreiflieh.

Cezilie. »Were es bloß ſelbſtgeſchaffne

Quaal der Einbildung, und nicht die Vorſtellung

der Wahrheit, die mich trubt, dann ſollteſt du
J

recht haben. Aber ach hier fand ich, was ich

nicht ahndete. Schon beim fruhen Erwachen

der Sonne ging ich um der herrlichen Natur

mich zu freuen und der Gottheit in ihrem rein

ſten Tempel meinen Dank zu bringen. Plutz

lich durchdringt mich auj dem Wege ju dieſer
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Laube ein ganz neuer mir bisher unbekannter

Gedanke. Jch ſehe mit einemmale tauſend

Schlunde ſich offnen, unter Reichenbergs und

meinen Fußen. Wer?! du?! ruſt mir eine inne—

re Stimme zu, Uugluckliche, von einer Schand—

lichen beſtimmt das Opſer viehiſcher Menſchen

gu werden, du willſt die Gattinn des Edelſten

unter den. Sterblichen werden! Nein, du ver

dienſt ihn nie. Du wirſt ihm eine Schlange
werden, die er in ſeinem Buſen genahrt hat.

Und o meine Freunde! ich bin dieſer innern

Stimme meines Herzens gewichen.

Luiſe. Cezilie was werden deine Eltern

ſagen? Willſt du deine Mutter vor Kummer
eine Beute des Grabes werden laſſen? Wie?

in der unfruchtbaren Einſamkeit einer Betſchwe—

ſter willſt. du leben, ſtatt die heiligen Pflichten

eioer Hausmutter zu uben. Dir ſelbſt unh
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der menſchlichen Geſellſchaſt ein unnutzes Weſen.

Wie graulſam fur die, die dich lieben. Soll

ein Verbrechen deine Fehler wieder gut machen?

Reichenberg. Willſt du meinen Tod Ce—

zilie?! O welcher Lohn fur meine herzlichſte

Licbe!!

Jetzt kamen der Commerzienrath und Ma—

dame Ruhland, der Rath Doſe und Vater und

Mutter Fahrmann hinzu. Cezilie ſinkt zu den

Füßen ihrer Eltern nieder.

Mein theurer Vater, meine beſte Mutter,

Gott gab ihnen ihren Auguſt wieder, laſſen ſie

ihn ſich ihrer Gute frenen. Er iſt es werth.

Mich laſſen ſie in Cinſamkeit mein Elend be—

weinen. Jch verdiene den theuren Namen ih

rer Tochter nicht, nicht den Namen der meinem

Herzen ſo wohl that, Reichenbergs Gattinn zu

heißen. Ach ich denke nur zu ſehr an das, was
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Onkel ſagte, ehe er mich kannte.

ine bittre Wahrheit, von der Ver—

d Weisheit geheiligt. Ach der Tag

zu gewiſß kommen, wo die ſuße Lei—

der Liebe nicht mehr Roſen ſondern

en bietet. Und bei meinem Gatten

heutiges Entzucken, dann gauz ver—

u. Jn ſeiner Gatttinn wird er dann

ihigenden Zweifel an eine Tugend, die

immer gefehlt haben mag, gewahr

Er wird dann nur zu leicht glauben,

Unſchuld mehrmal ſchandlich befleckt

ſt; wenn er den Zeitraum von ſechs

n bedenkt, die ſie in einem abſcheuli—

chn Hauſe veriebt hat. O dieſe Vorſtel—

lung iſt herzzerreiſſend, und laſſt mich bittre

Thrunen weinen; Und was hindert ihn eben



dieſe Thranen ſich als verbrecheriſche Larve zu

denken!..

Reichenberg. O Cezilie wenn das nur

allein deine Furcht iſt, ſo bin ich glucklich, daß

ich keine andre zu bekampfen habe.

Cezilie. Wie, iſt es nicht ſchrecklich ge—

nug? die Mutter deiner Kinder nicht ohne
Flecken in den Augen ihres Gatten.

Reichenberg (zum Commerzienrath) O
teden ſie mein beſter Vater, ſie wiſſen ja alles:;

belehren ſie ſie eines beſſern.

Der Commerzienr. Hore mich mein
Kind, dieſes Zartgegefuhl iſt eine Tugend mehr

fur dich und macht dir Ehre, ſo bald du es
J

nicht ubertreibſt. Jch hoffe aber du wirſt dich

nuis ergeben, wenn ich dir ſage, daß dein Ge—

liebter und ich, deine Rechtfertigung aus einem

Munde grhort haben, der bei der Gelegenheit



wo wir ſie horten unverdauchtig und ſicher

war.

Jetzt erzahite der Vater das bei der Free—

ſen Gehorte; Ein ſauftes Lacheln ſüßer Beru—

higung verbreitete ſich auf Ceziliens Wangen.

Von Liebe hingeriſſen reicht ſie dem Geliebten
ihre Hand. Luiſe weint Thränen der Freude.

Der Rath fuhlte ſich von einer ſchweren Laſt

befreit. Er warf es ſeinem Schwager vor,
ihm eine ſo ſreudige Entdeckung nicht mitgetheilt

zu haben.

Reichenberg hob es fur ſie auf mein Bru—

der, um ſie am heutigen frohlichen Tage gleich

nach der Trauung damit zu überraſchen.

Ein Jeder ging nun entzuckt ins Schloß,

und gleich nach dem Fruhſtücke zum Ankleiden.

Ain Mirtage ging die heilige Handlung ihrer ge
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ſetzmaßigen Vereinigung vor ſich. Ccezilie hatte

ſo gar ihrer Freundinn angetraut zu werden ge—

wunſcht, obgleich die Freundſchaft dieſer Cere—
monie nicht bedarf.
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